


























"Zapfet uns fleinig 


int Geift. 


fein pur halten die Ginigkeit ©" 








—— 





48. Jahrgang. 


Winnipeg, Man., den 11, November 1925. 


No, 45. 








Aufforderung zum Danf. 
Dankt dem Serrn mit frohem Deut, 
Er iſt freundlich, Er iſt gut! 
Seine Güt’ ermüdet nie, 
Ewig, ewig währet fie! 

Danft dem Herrn, gebt Ihn die Ehr’, 
Er iſt aller Herren Herr. 
Seine Güt' ermüdet nie, 
Ewig, ewig währet ſie! 

Der, Sein Heil uns zu verleih'n, 
Große Wunder tut allein. 
Seine Güt' ermüdet nie, 
Ewig, ewig währet fiel 

Der mit Weisheit, Ordnung, Pracht 
Himmel ſchuf, und an uns dadıt”. 
Seine Güt' ermüdet nie, 
Ewig, ewig währet fiel 

Der Sein Jsrael macht frei 
Bon des Feindes Tyranei. 
Seine Gilt’ ermüdet nie, 
Ewig, ewig mwähret fie! 

Der Sein Volk durh Witten führt 
Und doch väterlidy regiert. 
Seine Güt’ ermüdet nie, 
Ewig, ewig währet fie! 

Der auch in der tiefiten Nacht 
Immer huldreih an uns dacht'. 
Seine Güt' ermüdet nie, 
Ewig, ewig währet fie! 

Bringt dem Gott des Himmels Dank, 
Schweige nie mein Kobgefang! 
Seine Güt' ermiidet nie, 
Ewig, ewig währet fie! 
(Matthias Jariſſon.) 


Das ijt das ewige Leben. 


Wandern! 

Einen Tag um den andern, 

Immer fein Beites 

Der rinnenden Stunde nur geben, 

Das nennt man Leben? — 

Nein! 

Leben fann doch nur fein 

Ein feites, ficheres An-die-Zufunftgehen 

Und ein freudiges Vorwärisſehen 

Auf das Ziel, das jenjeits der Zeit, 

In die Ewigkeit! ! 
Geeſche.) 





Gottes Fürſorge für Sein ſtraucheludes Kind, 


Gottes Fürforge für Sein itrauchelndes 
Kind, 
(3, Mofe 5, 14—26.) 

Der König David fpricht in feinem Re- 
nentenfpiegel: „Bon Gnade und Recht will 
id) fingen.” Gnade und Net find unzer- 
trennlid; jie gehen Hand in Hand. Vom 
Seren Jeſus heist es auch, da in Ihm 
Gnade und Wahrheit ift. Derfelbe Gedanke 
drängt ſich auch auf beim Leſen des Ge— 
jeges vom Sculdopfer. Da jind wieder— 
um Gnade und Recht beijammen. Merken 
wir es uns fürs ganze Xeben: „Gott kann 
jede Art von Schuld vergeben, aber Er 
fann feine Sünde überjehen. Seine Gna— 
de ijt volllommen, darum kann Er alles 
vergeben. Seine Heiligkeit iſt ebenjo voll- 
fomen, deshalb kann Er nichts überſehen. 
Das lernen wir auch bei der. Betrachtung 
des Schuldopfers. Tas Schuldopfer war 
ein Geſchenk Gottes an das fi) verjchul- 
dende Israel. Der Apoſtel Jakobus fab- 
rizierte fir den Leichtiinnigen fein Kopfkiſ 
ien, fondern er ſprach eine errite Mahnung 
zur Wachſamkeit aus, als er ſchrieb: „Wir 
fehlen alle mannigfaltig.,“ Es wäre ſchlimm 
um uns beftellt, wenn der Serr in Seiner 
Gnade nicht fir uns Ätrauchelnden Kinder 
Fürſorge getroffen hätte. Der angegebe- 


"ne Schriftabichnitt teilt die Verſchuldigun— 


gen des Volkes Gottes in zwei Arten: 1. 
In Berfhuldigungen, durch welche die Rech— 
te Gottes verlegt werden, u. 2. in Sünden, 
durch welche die Rechte des Nächſten leiden. 

Die Rechte Gottes können anf zweifa— 
de Art verlegt werden: Durch Veruntreu 
ung von Sacıen, die Gott geweiht find und 
durch Uebertretung irgend eines göttlichen 
Gebotes. Von beiden Sünden heiſt es: 
„Er bat’3 nicht gewußt.“ Es fonnte wirf: 
lich vorfommen, daß ein Nude etwas tat, 
was genen Gottes Gebot wor und dabei 
nicht wußte, daß e3 Sünde war: der Grund 
fonnte mangelhafte Erkenntnis des Gefet- 
33 fein. Hier handelte e8 fidy um Sünden 
allein gegen Gott. 

Wenden wir dieſes Bild auf uns an. 
Gefchieht es auch nicht bei einem Jünger 


Sefu, daß er Unrecht tut und er weiß es 
nicht, daß er fündigt. „ES fann jemand 
ein Muttermal auf jeinm Rücken haben u. 
feine Ahnung dabon haben.” Deshalb fagt 
auch der Pialmiit in erniter Stunde vor 
Sottes Angefiht: „Wer kann merken, wie 
oft er fehlet?“ Der Kirchenvater Augu— 
ftinus jchrieb in feinent Xeben mandes 
Buch. Jedoch in feinem Alter fchrieb er 
noch zwei Bücher, welche er Bericdjtigungen 
nannte. In dieſen beiden Büchern hielt 
er über feine Werfe fehonungslos Gericht 
und vieles änderte er oder nahm zurück. 
Als er feine eriten Bücher ſchrieb, tat er 
beim Schreiben gewifjes Unrecht, aber er 
wußte es nicht; es wurde ihm fpäter erit 
offenbar. In unferm täglichen Xeben und 
Treiben verfiindigen wir uns oft am Herrn. 
indem wir ung mehr von der allgemeinen 
Meinung leiten laſſen, anftatt uns vom 
Geiſte Gottes führen zu lafjen. Wie oft 
verfüindigen wir uns, menn Wir fiir Die 
Sache des Herrn ohne wirflide biblische 
und göttliche Erfenntnis eifern. Da ver- 
leiht uns Gott zu einer Stunde die Gnade, 
unjern Wandel und unfern Gottesdienst 
im Lichte Seines Angefichtes zu fehen und 
dann Sehen wir die vielen Berjchuldigun- 
gen, wie wir den Staub der Zimmerluft 
im Sonnenitrahl jchauen. Dann lernen 
wir veritehen, was ein Kind Gottes jagte: 
„Unfere beiten Sandlungen, unfere felig- 
ten Augenblide, unfere heiligiten Uebun— 
gengen werden wohl immer etwas haben, 
das nicht getan werden jollte, irgend eine 
Verſnüdigung „an den heiligen Dingen des 
Herrn” an jich tragen. 

Infolge unferer mangelhaften Erfennt- 
nis des Sceiligen bleibt unſer Gewiſſen oft 
ruhig. Aber es ijt durchaus nicht mahge- 
bend, wenn jemand von feiner Tat jagt: 
‚E83 plant mich nicht.” Der Friede, der auf 
folcher Grundlage ruht, wird fich als un- 
haltbar erweifen, fobald das Licht des gött- 
Iihen Wortes unfer Gewiſſen beleuchtet. 
Die Wagſchale des Wortes Gottes jteht be- 
deutend höher als unfer Gewiſſen. Das 
erfannte auch der Apoſtel Paulus, wenn 
er ſpricht: „Mir aber iſt es ein Geringes, 
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daß ich von euch gerichtet werde oder von 
einem menſchlichen Tage; aud) richte id) 
mich ſelbſt nicht. Denn ich bin mir nichts 
bewußt; aber darinnen bin ich nicht ge- 
rechtfertigt; der Herr iſt e8, der mic) rich⸗ 
tet.“ Der Richter in ihm ſchwieg, aber er 
wußte, daß es einen höhern Richter gibt. 
Und wie erging es einem Hiob? Er ſpricht 
in ſeiner Verteidigungsrede gegen ſeine 
Freunde: „Mein Gewiſſen beißt mich mei— 
nes ganzen Lebenshalber nicht.“ Als der 
Herr mit ihm redet, ruft er aus: „Darum 
ſchuldige ich mich und tue Buße in Staub 
und Aſche.“ 

Es kommt für das Kind Gottes eine 
Stunde, da der Herr ſeine unerkannte Sün— 
de in das Licht vor ſeinem Angeſichte ſtellt. 
Dann gibt es einen tiefen Schmerz und es 
tritt die bange Frage auf: „Wie finde ich 
die Tilgung meiner Sünde?“ Das Geſetz 
ſagte: „Ein fehlerfreies Opfer ſollte darge— 
bracht werden; ein Widder, der nach dem 
Lot des Heiligtums zwei Silberlinge wert 
war.“ Am Alter findet das Verſchuldete 
wieder Frieden; ſonſt nirgends in der gan— 
zen Welt.“ Der Gnadenſtuhl iſt die einzi— 
ge Hoffnung des Kindes Gottes. Da gilt 
denn das Wort: „So wir unſere Sünden 
bekennen, ſo iſt Er treu und gerecht, daß 
Er unſere Sünden vergibt und reinigt uns 
von aller Untugend.“ Bekommen wir un— 
ſere Vergehungen einmal fo im Lichte Got— 
tes zu ſehen, fo laßt uns nicht zagen, jon- 
dern zu dem Blute der Neinigung gehen, 
das ein für allemal Bir uns gefloſſen tit.” 

Las Belennen war aber mit Rücder- 
ftattung deifen verbunden, dab das Schul. 
dige den Heiligtum genommen hatte, Sa, 
fogar ein Fünftel mehr mußte er darbrin- 
gen. Was dort das Geſetz forderte, will 
die Gnade in uns wirken. Wir finden nicht 
nur Vergebung, fondern die Gnade Jeſu 
Chriiti macht uns noch fähig gerade da ei— 
nen reichen Gehorjam zu beweifen ‚wo wır 
fiindigten. Ein Petrus verleuanete FJeſum: 
er fand Vergebung und die Gnade befü- 
bigte ihn, der erite zu fein, der da auftrat 
und Jeſu Namen bezeugte; der erite zu 
jein, der un Jeſu willen Streidye litt. 
„Bott erntet auf den Feldern der Erlö— 
fung eine reichere Ernte an Serrlichkeit, 
Ehre und Lob, als Er auf den Feldern 
der Schöpfung hätte ernten fünnen. An— 
geſichts des leeren Grabes Chriſti gibt es 
ein größeres Jauchzen als angeſichts des 
vollendeten Schöpfungswerkes.“ 

Gott hat aber in ſeinem Ratſchluß auch 
für den Fall aelorgt, wenn wir uns am 
Nächſten verjchuldigen. Davon reden in un— 
ferm Schriftabichnitt die Verje 20—26. 
Dieje Verſchuldigungen fünnten verfchiede- 
ner Art fein nad) B. 21. Mber bier fehlt 
die Bemerkung: „Und mußte es nicht.“ 
Man kann nicht unverfehens jemand was 
ableugnen oder den Nächiten betrügen oder 
ihm Gewalt antın oder das Gefundene 


halten. Solches geſchieht wiffentlih und 
verſchlimmert den Roll. Der Herr Sant 


uns, dag wir uns mit jolden Sünden auch 
ang, Herrn vergreifen. 


Als David fih an 


Nundidan 


Uria vergriffen hatte, erfannte er dieſe 
Simde als eine Schuld gegen Gott. Got— 
tes Recht iſt mit dem Recht des Bruders 
jo verfnünft, daß wir des Bruders Recht 
nicht verlegen können, ohne und am Herrn 
zu bvergreifen. Und der Apoſtel Sohan- 
nes jagt: „Wer feinen Bruder nicht liebt, 
den er Jichet, wie kann er Gott lichen, den 
er nicht fichet.“ 

Es mag jemand von den Lefern nidjt 
begreifen können, daß ein Jünger Jeſu fi) 
jo am Nädjiten vergreifen fann, wie der 
21. Vers jagt. Und doch müſſen wir fa- 
gen, daß die Erfahrung belehrt, daß es 
unter Kindern Gottes ſolche Verfchuldigun- 
gen gibt. Es find Brüder von der Sün- 
de jo betört worden, daß fie ſich am Eigen- 
tum des Nächſten vergriffen und ihre Sün- 
de Später leugneten. 

Was iſt zu fun, wenn der Verfchuldete 
zur Simderlenntnis und zur Sinnesände- 
rung fommt? Sol er fo lange an der 
Schuld herumzerren, bis er glaubend wird, 
daß er eigentlih unſchuldig iſt? Nein, 
bier heißt es: „Wicdererjtattung und Op— 
fer.“ Ber der eriten Art der Sünde heißt 
es: „Opfer und Wiedererftattung.”“ Hier 
heist es umgekehrt. Das Geſetz ſchickt den 
Schuldigen zum Veleidigten „mit Abbitte 
auf den Lippen und mit dem Gelde in der 
Hand.“ Es wäre verkehrt, wollten wir vor 
Gott weinen und beten und über unfere 
VBerjündigung gegen den Bruder vor ihm 
flagen und wollten nicht gegen den Bru- 
der alles in Ordnung bringen und das mit 
Unrecht gewonnene nicht miedererftatten. 
Es handelt ſich im Chrijtentum nicht um 
bloße Gefichtsfeligfeit, fondern um ein wirf. 
liches gottjeliges Leben, das die Zeute auf- 
rihtig und ehrlich macht. Keine Fhende 
an die innere und äußere Miffion Tann 
dieſe Wicdererjtattung erfegen; der Bruder 
muß das Seinige erhalten. Ein König 
ſchickte einſt den Mönchen ‘eine Ladung 
Tuch zu Gewändern. Dod) diefelben fand: 
ton es zurück mit der Botfchaft, daß es ihm 
nicht gebühre, Almofen zu geben von dem, 
das er den Armen entriffen habe und daß 
es ihnen nicht gebühre, ſolches vermwerfliche 
Geſchenk anzunehmen. In unſerer Taſche 
darf kein Geld bleiben, das von Rechts 
wegen in eine andere gehört. 

Hat man die Sache mit dem Bruder 
in Ordnung gebracht, ſo eile man zu dem 
Heiland, der das giltige Opfer auch für 
ſolche Sünder gebracht hat. Der aufrichtig 
bekennende Jünger Jeſu findet dort ſicher 
Vergebung ſeiner Sünden. 

Auch bei dieſer Sünde finden wir bei 
der Rückerſtattung des Fünftel. Die Gna— 
de Jeſu Chriſti wirkt in uns ſo viel, daß 
unſer Verhältnis zum Bruder beſſer wird, 
denn es vorhin war. Der Dieb ſtattet 
nicht nur zurück, ſondern er arbeitet mit 
den Händen, daß er habe zu geben dem 
Dürftigen. Durch Wiedererſtattung u. durch 
Opfer wird unſere Gemeinchaft mit dem 
Bruder und mit dent Seren inniger. 

Wie find wir unferm Serrn doch danf. 
bat, dag Er für uns ſchwache Jünger und 


Mennonitiide 
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11. November, 


Kinder in Seiner. Liebe geforgt hat, daß 
wir beim Straucheln nicht umkommen brau. 
hen, daß für uns auch in den fchlimmften 
Stunden unſeres Lebens Rat ijt. Diefe 
gnädige Fürſorge treibt uns an, mit Spur. 
geon zu beten: „Herr, bewahre mich vor 
leihtjinnigem Siündigen, da ih nicht da: 
bin käme, mutwillig zu fündigen.” 
Abr. Unruh. 


Welche Stellung ſoll der Chriſt zu den re- 
ligiöfen Jrrlehren unſerer Zeit einnehmen? 


Wer einen Sinn hat für die geijtlichen 
Erſcheinungen unferer Zeit — mögen dieſe 
aus Tagesblättern, hriltlichen Wochenblät- 
tern, Traftaten oder aus dem mündlichen 
Verkehr mit unferem Nächſten vor ung tre. 
ten — wird fi des Eindruds nur ſchwer 
erwehren fünnen, daß er vor einer großen 
Verwirrung Steht. Gewiß geben fich heute 
riftliche Männer alle erdenfliche Mühe, die 
Herzen der Mitchriiten feit zu machen, in- 
dent fie ihnen die Irrtümer gewiljer Mo. 
delehren unferer Tage aufdeden. Aber je: 
der gläubige Chriſt hat doch die Pflicht, zu 
einem perfönlichen Urteil zu gelangen, denn 
in der Umgebung jedes einzelnen liegen 
die Verhältniſſe anders, jo daß der verdam- 
nıende oder gutheigende Rechtiprud einer 
fremden Autorität — mag dieje auch noch 
fo „geiltlih“ jein — nicht überall anwend— 
bar ijt. — Eine fehr gute Wegleitung zur 
Schärfung unferer Urteilsfähigfeit hat Pa- 
ftor €. Mojer (Hamburg) voriges Jahr in 
der Wochenschrift „Auf der Warte“ gebo- 
ten. Er jchreibt wie folgt: 

„Unfere Zeit ift überaus rei) an Hei— 
landen, die unſerm franfen Bolfe helfen 
wollen und ihm Rettung veriprechen. Von 
allen Seiten bieten fie ſich an. Von DOften 
und Weiten fommen fie, von Japan, China, 
Indien und Amerika. In aufdringlicher 
Propaganda, durch Vorträge, Bücher, Zeit- 
fchriften und Traftate verſuchen fie, die ir- 
renden Menſchen für ihr Programm zu 
gewinnen. Jeder preift feine Lehre als 
das „alleinige Heilmittel” für alle Schä— 
den an. Um end) die religiös intereffier- 
ten Kreiſe zu gewinnen, werden die „neu⸗ 
en Wahrheiten“ in religiöfer Aufmachung 
dargeboten. Man redet von „nnerlid- 
feit”, „religiöfer Vertiefung“, von „einem 
neuen VBerjtändnis des Evangeliums” und 
wie all dic Schlagwörter und Phrafen fonit 
lauten. Nicht wenige Chriſten, die ein 
krankhaftes Seelenleben haben, lafien ſich 
durch religiöſe Worte täuſchen und fallen 
in die Schlingen dieſer „Menfchenmörder“. 
Wie follen wir ums diefen religiöfen Irr— 
(ehren aegenitber verhalten ? 

1. Viele Chriſten find Athenermeniden. 
Als Paulus auf dem Areopag in Athen das 
ſchlichte Evangelium verfündigte, da frag- 
ten ihn die Athener: „Können wir aud) er- 
fahren, mas das fiir eine neue Lehre fet, 
die du lehrſt?“ Der Schreiber der Apol- 
telgeichichte. maht die feine Nandbenter- 
fung: „Die Athener aber alle, auch die 
Ausländer und Gälte ‚waren gerichtet auf 
nichts anderes, denn etwas Neues zu ja 
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gen und zu hören.“ Aſaph beſingt Im 78. 
Palm die Zreue Gottes in der Führung 
Söraels durch Die Wirte. „Er ließ das 
Man auf ie regnen, zu een, und gab 
ihnen Himmelsbrot. Sie apen Engelbrot; 
er fandte ihnen Speife die Fülle“ (Vers 24 
und 25). Das „Himmelsbrot“ genügte 
dem Volke jedoch nicht auf die Dauer In 
der eriten ‚zeit freuten jie ſich über Got— 
tes wunderbare Gabe. Der Hunger war 
groß, das Man war wohlſchmeckend. „Es 
war wie Korianderſamen und weiß und hat: 
te einen Gejchmad wie Semmel und Ho— 
nig“ (2. Moje 16, 31). Aber nun be- 
famen fie Tag fir Tag Man, feine Ab- 
wechſelung, immer diejelbe Speiſe. Dann 
kam das lüſterne Pöbelvolk und wieglte 
die Kinder Israels auf. Der Geiſt der Un 
zufriedenheit nahm zu. Man dachte nicht 
mehr an die Sklaverei und Schinderei in 
Aegypten, fondern nur an die Delifateljen, 
die e8 dort in Hille und Fülle aab. Da 
fam es über die Lippen: „Wir gedenken 
der Fische, die wir in Aegypten umfonit 
ahen, und der Kürbiſſe, der Melonen, des 
Lauchs, der Zwiebeln und des Knoblauchs. 
Nur aber iſt unfere Seele nratt; denn un— 
iere Augen jehen nichts als das Man“ 
(4. Moſe 11, 5, 6). „Unſere Seele efelt 
vor diefer magern Speiſe“ (4. Moſe 21, 
5). Diefe Beleidigung ließ Gott ſich nicht 
gefallen. Da fandte der Herr feurige 
Schlangen; die biſſen das Volf, dab viel 
Volks in Israel ſtarb“ (Vers 6). Das 
it die Gefahr für Gottes Volk aud in un- 
ferer Zeit. Das bibliihe Evangelium von 
dem für uns gefreuzigten und auferitande- 
nen Chriſtus ijt vielen Chriiten nicht mehr 
da3 „Himmelsbrot“. E3 genügt ihnen nicht 


mehr. Die Verfündigung iſt ihnen zu 
Ihliht. Sie wollen ein „höheers Chrif. 
tentum“. Sie haben ein Verlangen nad) 


„neuen Wahrheiten“. Sie laufen hierin 
und dorthin, mo etwas „Neues“ angeboten 
wird. Welch Elingende Namen! Was für 
ein feines Aushängeſchild: Antropofophie, 


Theoſophie ‚chriſtliche Wiſſenſchaft, ernite 
Bibelforſcher, germaniſches Chriſtentum 


uſw. Wir haben einen hellen Scheinwer— 
fer. Die Bibel beleuchtet unjere Zeit. Sie 
nibt uns auch Licht über die „religiöfen“ 
Strömungen unferer Zeit. Der vom Hei— 
ligen Geiſt durchdrungene Paulus fchreibt: 
„Der Geiſt ſagt deutlich, daß in den lebten 
eiten werden etliche von dem Glauben 
abtreten und anbangen den verführerifchen 
Geiftern ımd Lehren der Teufel“ (1. Tim. 
4, 1). „Denn c8 wird eine Zeit fein, da 
ſie die heilſame Lehre nicht leiden werden, 
ſondern nach ihren eigenen Lüſten werden 
ſie ſich ſelbſt Lehrer aufladen, nach dem 
ihnen die Ohren jucken, und werden die 
Ihren von der Wahrheit wenden und ſich 
Au den Fabeln kehren“ (2. Tim, 4, 3. 4). 
Für die Chriſtenheit unſerer verwirrten 
Zeit gilt ganz beſonders das Wort des al— 
ten erfahrenen Johannes: „Ihr Lieben, 
glaubt nicht einem jeglichen Geiſt, ſondern 


prüft die Geiſter, ob ſie von Gott find; ji, funa, fo durch Chriſtus Jeſus 


denn es find viel falſche Propheten aus- 


Mennonitifhe Rundſchan 
gegangen in die Welt“ (1. ob. 4, 1) 

2. Bielen Chriſten unserer Zeit fehlt 
die Gabe der Prüfung. Kritiklos lajjen 
jie alles auf ſich wirfen, was eine religi— 
öſe Aufmachung bat. Woher kommt das? 
Darf ich einige Gründe anführen? 

a. Die Gabe der Prüfung bekommt 
man nur, wenn man dauernd unter der 
Zucht und Leitung des Heiligen Geiſtes 
steht. Der Heilige Geiſt gibt oft auch 
ganz einfültigen Chriſten eine erjtaunlicye 
stlarheit und Weisheit über die religiöfen 
Strömungen unserer geit. Der Bett Dil 
det auch den Verſtand. Der von Bott er- 
leuchtende Verstand erfennt den Schwindel 
im religiöjen Gewande. Gr lädt ſich durch 
große Worte und Verſprechungen nicht 
blenden. Er fann Wahrheit und Lüge un— 
tericheiden. Solche „Geiſtesmenſchen“ leh— 
nen die religiöſen Irrtümer unſerer Zeit 
mit aller Entſchiedenheit ab. Menſchen, 
die unter der Herrſchaft des frommen Flei— 
ſches ſtehen, laſſen ſich leicht beeinflußen. 
Sie ſind offen für jeden Irrtum. 

b. Nur wer in Gottes Wort gegrün— 
det iſt, kann die gefährlichen Irrtum er 
kennen, die in den religiöſen Strömungen 
verborgen ſind. Wir dürfen uns nicht 
durch bibliſche Zitate betören laſſen. Die 
Verſuchungsgeſchichte zeigt uns, daß auch 
der Teufel die Schrift kennt. Aber er ver 
ſteht es, Schriftworte zu verdrehen und 
falſch anzuwenden. Die Schriften der Sek— 
tierer und Irrlehrer ſind häufig mit Bi— 
beſtellen durchtränkt, um den Beweis für 
die Wahrheit ihrer Behauptungen zu er— 
bringen. Schwache Seelen laſſen ſich dann 
leicht überzeugen. Wir müſſen es lernen, 
die Schrift im Zuſammenhang zu leſen u. 
zu verſtehen. Wenn eine Lehre mit kla— 
ren Stellen der Schrift nicht übereinſtimmt, 
jo iit die Auslegung falih und muß ent 
ſchieden abgewiejen werden. 

c. Um ein gefundes Urteil über eine 
religiöfe Bewegung zu befonmen, muß 
man die Lehren prüfen, wie fie zu Sünde 
und Gnade Stehen. Sünde und Gnade 
find die beiden Wrundwahrbeiten der Bi— 
bel. Wo die Sünde nidyt als Sünde er- 
fannt wird, it auch) die Gnade überflüj- 
fig. Alle Spitente, die eine verfchrte Stel: 
fung zur Sünde einnehmen, haben fein 
Verſtändnis fiir das herrliche Evangelium 
von der Gnade Gottes in Chriſtus. Da 
wird aus dem Evangelium ein neues Ge- 
foß gemacht. Der natürliche Menſch iſt ein 
Natbolif. Er möchte lieber die fchweriten 
Konzentrationsübungen durchmachen als an 
die Gnade glauben. „Was foll ich tun, daß 
ich felig werde?” Dieſe Frage iſt immer 
noch zeitgemäß. Man iſt bereit, alles zu 
tun, aber man will nicht an die Gnade 
glauben. Nichts demütigt den natürlichen 
Menſchen fo, als die Botſchaft von der Gna— 
de. Wir miffen es mit Paulus u. Lu 
tber wieder lernen, den Menfchen unserer 
Seit au fangen: „Wir werden ohne Verdienit 
gerecht aus feiner Gnade durch die Erlö- 
geichehen 
iſt (Römer 3, 24). 
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d. Um eine religiöfe Strömung unfe- 
rer Zeit auf ihren Wahrheitsgebalt zu prü? 
fen, müſſen wir das Zentrum aufſuchen und 
nicht bei peripberiihen Lehren jtehenblei- 
ben. Was iſt der Hauptgedanfe der Be- 
wegung? Was ijt der Mittelpunf ihrer 
Verkündigung? Welche Zeit verfolgt fie? 
Der Stern und Kern der ganzen Bibel 
it Chriſtus. Das Ziel der ganzen Bibel 
it, Dienichen in Gemeinſchaft mit Gott 
durch Chriitus zu bringen. Welche Stel. 
lung nimmt eine religiöje Bewegung zu 
Chriſtus ein? Was hat fie für ein Chrif- 
tusbild. Iſt der ewige &ottesfohn, der 
empfangen it vom Beil. eilt, geboren 
bon der Jungfrau Maria, gelitten am 
Kreuz auf Solgatba für unſere Sünden, 
leibbaftig von den Toten eritanden, im 
Mittelpunft, oder ilt es ein Christus, der 
ſich nicht mit dem bibliſchen Chriftusbild 
det? Vielen Chriſten unjerer Zeit fönn- 
te man das Wort des Paulus an die Ga— 
later zurufen: „Midy wundert, dab ihr 
euch jo bald abwenden lat von dem, der 
euch berufen bat in die Gnade Chrifti, zu 
einem andern Evangelium, fo doch fein 
anderes tit, außer, daß etliche find, die euch 
verwirren und wollen das Evangelium 
Chriiti verfehren. Aber fo auch wir oder 
ein Engel vom Himmel euch würde Evan- 
gelium predigen anders, denn das wir euch 
gepredigt haben, dor jei verflucht!” (Gal. 
1, 6—8.) 

3. Die „neuen Wahrheiten“ der Irr— 
lehrer find nicht neu. Der weile Salomo 
ſagt: „Geſchieht auch etwas, davon man 
jagen möchte: „Siehe, das iſt neu? Es 
iſt zuvor aud) gejchehen in den langen gei- 
ten, die vor uns geweſen find“ (Pred. 1, 
10). Das gilt von der Antbhropofophie, 
der Theoſophie, der chriitlichen Wiſſenſchaft 
und vielen andern Irrlehren unſerer Ta— 
ge. In verſchiedenem Gewande, unter 
neuen Namen und Aufmachungen, kehren 
die alten Irrlehren, gegen die die Väter 
der Kirche unermüdlich gekämpft haben, im— 
mer wieder und betören die unwiſſenden 
Menſchen. Ewig neu iſt das alte Evan— 
gelium von der Gnade Gottes in Chriſtus. 
Es formt auch dem Bedürfnis des „mo— 
dernen Menſchen“ entgegen. Es bietet ung 
ollein das, wonach der unruhige Menſch 
ſich ſehnt: Vergebung der Sünde, Frie— 
den mit Gott, tiefe Geiſtesfreude, Kraft, 
über die Sünde zu herrſchen, Löſung für 
die ragen des Veritandes und Eingeng 
in das himmlische Reih. Darum wollen 
wir feine Nompromiffe mit den Irrlehren 
unserer Seit machen, fondern fie in jeder 
Weiſe bekämpfen, den Geiſt der Lüge ſcho— 
nungslos aufdecken und unſern Mituen— 
ſchen ſagen: „Es iſt in keinem andern Heil, 
iſt auch fein anderer Name unter den Str. 
mel den Menschen aeaeben, darin wir fol« 
Ion Selig werden, als allein der herrliche 
Jeſusname.“ 


Baſler Volksbote.) 


Gott ſchickt am End uns Leiden, 
Auf daß uns dieſe Welt. 
Wenn wir nun von ihr ſcheiden, 
Nicht mehr ſo mächtig hält. 
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Leiden und Hinrichtung des Martyrers 
Chriſtiau Langedul und von drei an- 
deren Brüdern in Antiverpen. 


(Fortſetzung.) 
Zweiter Brief, 
darinnen er erzählt, wie grauſam er ſei 
gepeinigt worden, und wie ſein Leib von 
der Folter ſei zugerichtet geweſen, ſamt ſei— 
ner Hoffnung auf den Herrn. 

„Meine liebe Frau, wiſſe, daß ich geſ— 
tern um 3 Uhr Dir einen Brief geſchrie— 
ben habe, den ich Dir jetzt ſende, weil ich 
ihn damals nicht beitellen fonnte, denn bald 
hernach kam der Marfgraf hierher, uns zu 
peinigen ‚darum konnte ich denjelben Brief 
nicht jenden, fintental wir alle vier damals, 
einer nach dem andern ſehr ind gefoltert 
worden, aljo daß wir gegemvärtig wenig 
Luſt zum Schreiben haben; Doch können 
wir’s nicht laſſen, wir müſſen euch fchrei- 
ben. 

Kornelius Schumacher war der erite, 
der gepeinigt wurde, ihm folgte Sans Si 
mos; mit Diefem ging der Hauptmann 
auch in das Foltergewölbe. Da dadıte ich: 
nun iverden wir rechtichaffen dran müſſen, 
um feinen Willen zu tun. Unterdeſſen 
fam die Neihe auch an mich. Du kannſt 
denfen, wie mir zu Mute war. Mls id) 
nun an die Folter zu den Herren fam, 
bieß es: „Entfleide dic), oder jage wo du 
wohnst.“ Ich jabe betrübt aus, wie man 
wohl denfen fann. Da fagte ih: wollt 
Ihr mid dann bernac nichts mehr fra 
gen? Worauf fie Stille ſchwiegen. 

Da gedadıte ich: ich fehe wohl, was e8 
fein joll, man wird meiner nicht jchonen. 
Darauf entfleidete ich mich und übergab 
mich dem Herrn gänzlich zum Tode. 

Da haben fie mid jämmerlich ausge- 
Ipannt und gewwunden, ich meine, es zer 
bradden zwei Stride an meinen Scyenfeln 
und Schienenbeinen; auch wurde ich aus 
geipannt u. wurde mir viel Waffer in mei 
nen Leib, Naſe u. auch auf d. Geſicht ge 
golien. Darnach ließen fie mich los und 
fragten mi: „Willſt Du noch nichts fa- 
gen?“ Sie baten mich auch), und bald re- 
deten jie wieder hart mit mir; aber ich tat 
meinen Mund nicht auf, jo feit hatte ihn 
Gott zugeichlofien. 

Darauf fagten fie: greift ihn noch ein- 
mal rechtichaffen an, welches fie auch ta- 
ten und riefen: fort, fort, jpannet ihn noch 
um einen Zub aus. ch dachte: ihr könnet 
mich nur töten. Da ich nun wohl ausge— 
Ipannet und aewunden war an meinem 
Haupt, Kinn, Schenkel und Schienbeinen 
ließen fie mid) alſo liegen und ſagten: 
„Sage, fage!” 

Da plauderten jte untereinander wegen 
meiner Rechnung, die J. T, gejchrieben 
hatte wegen der Zeinwand, die auf 655 Pf. 
gerechnet wurde. Darauf jagte der Marf- 
graf: „Er verſteht gut franzöſiſch.“ Ich 
aber lag in der Pein. Da hieß es aber— 
mal: „Willſt du nichts ſagen?“ Ich tat 


meinen Mund nicht auf. Sie ſagten: „Sa— 
ge uns, wo du wohnſt, dein Weib und dein 
Kind ſind ja doch nicht mehr 


daſelbſt. 


kermeiſters Kammer 


Meununonitiſche Rundſchan 


Summa, ich redete nicht ein Wort. Sie 
ſagten: „Welch eine erſchreckliche Sache!“ 
Alſo hat mir der Herr den Mund bewah- 
ret, da ich ihn nicht habe aufgetan. End- 
lich, als fie es lange verfücht hatten, mid) 
zum Reden zu zwingen, ließen jie mid) 
(03. 

Darauf trugen mich ihrer zween, der 
Scharfrichter jamt dem Aincht, von der 
Folterbank Gedenfet, wie jie nrit mir um 
gegangen jind, auch wie uns zu Mute war 
und noch iit! Hernach haben fie mich aus 
dent Foltergewölbe zum Zeil getragen, zum 
Teil gejchleppt, bis ich hinauf in des Ker— 
fan. Dafeibit war 
ein gut Feuer von Eichenbolz. : Sie ga 
ben mir ein oder zwei Mal rheiniſchen 
Wein zu trinken, und ich fanı wieder in 
etivas zu mir. Als ich mich nun im et- 
was eriväarmet hatte, brachten fie mid) wie— 
der bald ichleifend hinauf über des Pfört— 
ners Kammer. Da hatten fie mit mir 
großes Mitleid, ſchenkten mir  abermal® 
Wein ein, gaben mir traut und vor allent, 
welches Du mir gejand hattet, das mir 
jehr zunutze kam. Sie liegen Wein holen 
und halfen mir in mein Bett. Aber die 
Zeintiicher waren fehr grob, und taten mir 
an den Schenfeln und Scienbeinen jehr 
wehe. Doch famen bald bernad) die Lein— 
tücher jamt Kopfkiſſen an, welche Du mir 
jandteit, dabei auch zwei oder drei Schnupf: 
ticcher waren, jamt dem Kraut. Wären 
die Tiicher nicht kommen, ich weiß nicht, 
wie ich e3 die Nacht gemacht hätte. Ich ha- 
be jehr wohl geichlafen. Doc, fann ich nod) 
nicht wohl jtehen, denn meine Füße find 
unten ber bon dem Ausſpannen wie wenn 
fie tot wären. Doch boffe ich durch des 
Herrn Gnade, daß es wohl fein werde. 

Wir haben einen joldhen ſtarken Gott, 
daß er mich nicht hat über mein Vermögen 
laſſen verficcht werden. Ich hoffe auch, er 
werde es inskünftige nicht tum; ſolch ein 
feſtes Vertrauen babe ic) zu ihm, denn id) 
weiß gewiß, daß bis in Ewigkeit fein an 
derer Weg noch Wahrheit wird erfunden 
werden. 
Deinen Brief habe ich empfangen und 
danke dir ſehr, daß Du meiner zum Beſten 
gedenkeſt, wie Du allezeit getan haſt. Ich 
habe Dir in meinem erſten Briefe, ehe ich 
Deinen empfing, eine rechte Antwort auf 
Deinen Brief, den Du mir geſandt haſt 
geſchrieben. Ich hätte Dir noch viel zu 
ſchreiben, aber für dieſe Zeit kann ich's 
nicht wohl ausführen, es gehet zu ſchnell. 

Matthäus iſt nach mir gefoltert wor— 
den, der hat ſein Haus angegeben ſamt 
der Straße, da wir wohnen und geſagt in 
einer Winkelgaſſe, wiewohl ich meine, daß 
feine Winkelgaſſe mehr in der Straße fei. 
Darum ziehet ganz aus, wenn ihr noch nicht 
aufgezogen jeid, denn id) erachte, der Büt— 
tel werde dahin kommen. Laſſet auch nie- 
mand in das Haus geben, der einige Ge- 
fahr bat aefangen zu werden; auch hat er 
NR. T's Haus genennet, famt de r&traße, 
wo %. 2. St. wohnet. Eile, hierinnen das 
Beite zu tun. Mber er ift hierüber fehr 
betrübt, — 





11. November 


Cornelius und Hans haben aud nicht 
gelagt. Ich hätte nody viel zu fchreiben 
aber die Zeit ift kurz. — Hiermit fer den 
Herrn befohlen und dem Worte jener Gna 
de. Bitte doch den Herrn ernſtlich fire ung, 
denn wer da bittet, der empfängt. An 
die Kinder und an Dich darf ich gar nicht 
viel denfen, es füllt mir gar hart zu ſchei— 
deit. Bon mir, Deinem ſchwachen Mann 
Ehrijtian Yangedul, im Gefängnis zu Ant. 
werpen auf dem Stein, den 12, Auguit 
1567. Ich bin nad) dem Foltern noch nicht 
zum Beiten auf, wie man wohl denfen 
kann; aber ich hoffe, es wird wohl jein, 
Betritbe dich nicht zu jehr darüber, Es 
wäre mir lieb, warn J. T. nein Rechen. 
buch könnte mitbringen, ich wollte ihm nod 
einmal alles zeigen oder aufichreiben, Brin- 
ge uns etwas, um Briefe damit zu ver. 
ſchließen.“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Die Schwiegermutter, 


„Eine Schwiegermutter,“ hat man ge- 
jagt, „Toll ihr Werf dadurch frönen, daß 
fie es liegen läßt." Dies drollige Wort 
it voll Wahrheit, aber wie ſchwer auszu- 
führen. 

Und doch, man irre fich nicht: it die 
Familie gewadjen, jo müſſen die Lebens— 
methoden geändert werden. Früher war 
völlige Freimütigfeit da, zwiſchen Mutter 
und Sohn, zwiſchen Mutter und Tochter; 
jie vertrauten einander alles an, mit wel. 
cher Freude! Bon jeßt ab aber wäre es 
Ihuldvoll, dieſe ſüße und liebe Gewohnheit 
fortjegen zu wollen. Kaum fann man es 
begreifen; man möchte an der früheren Art 
feithalten. E3 wäre der erite faljche Schritt. 

Die Gatten haben von jegt ab alles 
einander anzudertrauen. Sein  menidli- 
ches Wefen auch nicht die zärtlichſte 
Mutter — darf aus ihrem Liebesduett ein 
dreiſtimmiges Lied zu machen verſuchen. 
Gott allein hat das Recht, als dritter im 
Bunde dieſer Gemeinschaft beizutreen. 

Schwiegermutter werden... , & ilt 
die Abrechnungsitunde! Ueberall Klippen 
und Gefahren. Wird das Schifflein bin- 
durdjitenern? AU das Glück, deſſen die 
Familie bis dahin fo ficher war, das Glüd, 
welches befonders die Mutter ihren Ge— 
liebten mit viel Mühe erarbeitet hatte, iſt 
von neuem in Frage geitellt. 

Die neue Toter, der neue Sohn, wer- 


den fie würdig werden, diefen heiligen 
Sohn- und Tochternamen in Verehrung, 
Treue, Innigfeit und Liebe zu tragen? 


Werden fie es wünſchen? Man vergelie es 
nicht: fremdes Blut iſt der Familie einge 
flößt worden. Wird es aufgefogen wer— 
den, jo daß die Kraft des erften Bündniſ— 
jes, das man Familie nennt, dadurd) ver- 
ehrt wird? Auch das Gegenteil fann ge 
icheben: eine Seltenheit iit e& nicht, wohl 
aber ein jämmerlihes Vorfommnis. 

Die Heirat unferer Kinder iſt in der 
Tat ein gefährliches Vorgebirge, das es 
zu umſchiffen gilt. Sobald es von Mel 
tem erfcheint, hört die Mutter auf, eine 



















192. 
Aleinherrſcherin zu jein: ſie hat abzudan- 
fon, wenn nicht voll und ganz äußerlich, jo 
doch reitlos in ihrem perſönlichen Innern. 


Sie war einjt die höchſte Inſtanz. Ihre 
Grundjäge galten als Regel für Tochter, 
Söhne und Ehemann. Wan erbat Jıch) ih 
re Meinung . 

Eine junge Königin iſt nun da; Du, 
ältere Frau, bijt entthront, 

Dazu läufit du Gefahr, „beiprochen“ zu 
werden — wir jagen nicht getadelt, dem 
es liegt uns fern, irgendein Webelwollen 
vorauszujegen. Immerhin aber: du hait 
nicht mehr für die Deinen zu bejtimmten. 
Ind wagit du es dennoch, es ſchüchtern zu 
tun, fo werden deine Verſchläge durch Sohn 
oder Tochter mit jeinem oder ihren Ge 
mahl geprüft . 

Kurz, ein neues Herricherhaus ſteht da 
neben dein früheren: es nicht anerkennen, 
wäre ein ſchnell beſtrafter Wahn. 

63 gilt jehr demütig zu werden, um 
fih als Schwiegermutter ertragen zu laj- 
jen. Bleiben wir bei dem Ausdrud „ſich 
ertragen zu lajjen” und bei den „demütig 
werden”, die alle beide nichts Unterwürfi 
ges an ſich haben, fid) aber auf ein Wejen 
beziehen, das, feiner Unvollkommenheit 
vollauf bewußt, fich feit vornimmt, nie: 
mand zu bevormunden. 

Die Erfahrungen unjferes Lebens jind 
nämlich keineswegs immer gleidywertig mit 
den Fortichritten der heutigen bevorzugten 
und jelbitbewußten Jugend. Wir dürfen 
es nicht vergeſſen und dürfen in feinem 
Fall auf die Stellung einer jtet3 Geben- 
den Anspruch) machen, während die Stel 
fung einer oft Empfangenden jich beſſer 
für uns ſchickt. 

Sit diefe Bemerfung nicht nach dem 
Geihmafk der Schwiegermutter, um jo 
ſchlimmer! Aus der Erfahrung fonımt fie. 

Selbſtverſtändlich find weder Schwie— 
gerföhne und Schwiegertöchter immer das, 
was ihre Schtwiegermütter möchten, men: 
fie fie jelbit erichaffen oder zum wenigiten 
gewählt hätten. Würde es von Nuten 
fein, jtet3 Schtwiegerfinder zu haben, die den 
Schiwiegermüttern genehm find? Nein, 
denn dann könnten fie faum ihrem "anne 
oder ihrer Frau gefallen. Der Geſchmack 
it verfchieden; wer könnte es allen redit 
machen? 

Wie dem auch fei, du bait mit jeden 
nenen Ninde dein Herz zu erweitern, bis 
dies Kind fiegreichen Einzig darin balten 
fann. Denn, vergii; es nicht, der neue 
Sohn oder die neue Tochter, die dir zu— 
geführt wurde, iſt von heute ab dein ind, 
nicht3 weniger. 

Ob man dasjenige befommt, das man 
gewählt, oder dasjeniae, das man nid: av- 
wählt hätte, iſt cin Sache, die dein Be— 

tragen feineswegs beeinfluffen darf. Von 
der Stunde ab, wo die Bande der Ehe, 
den Ankömmling mit deinem Fleiſche eins 
werden ließen, haſt du ihn ein- für alle- 
mal zu dir zu nehmen, um ihn wie dein 
eignes Kind zu behandeln. Jeder Man- 


Rundſchan 


gel an Großmut könnte nur harte Sühne 
nach ſich ziehen nicht nach dem Verdienſt 
darfſt du hier lieben, ſondern du ſollſt dein 
neues Kind mit Liebe überſchütten. 

Du haſt es nicht geboren, es lebte nicht 
neben dir, es hat nicht lange Jahre ge— 
habt, um dich kennen, verſtehen und ſchät— 
zen zu lernen es gilt daher, ſeine Liebe 
zu überrumpeln, um ſie im Sturme zu 
erobern. Streu zu dieſem Zweck reichli— 
chen, übermäßigen, verſchwenderiſchen Sa— 
men in ſeine Seele, auf daß unter den 
Sonnenſtrahlen ſeines Glückes die Ernte 
aufgehe! 

Die Mutter eines einzigen, vor kur— 
zem verheirateten Sohnes, die auf geſpann— 
tem Fuße mit ſeiner Frau ſteht, von der 
ſie leiſe denkt: „Sie ſtahl mir meines Kin— 
des Liebe,“ fragte eine andere-Schwieger— 
mutter: „Iſt es Ihnen nicht ein Leiden, 
zu wiſſen, daß Ihre Briefe nunmehr von 
einer fremden geleſen werden?“ und be 
kam die Antwort: „Weit gefehlt, gnädige 
Frau, es iſt keine „Fremde“ da, weil keine 
da ſein darf.“ 


Mennonitiſche 


Ein altbekanntes Wort ſagt: „Mutter 
ſchaft iſt die Schönheit des Lebens, Groß⸗ 
nutterſchaft ſein Lohn, Schwiegermutter— 
ſchaft ſein Prüfſtein“. 

Ind wahrlich, die Stunde hat geſchla— 
gen, in welcher dieſe legtere ihren Wert be 
weiſen darf, u. zwar durd) d. Liebe, jene 
höchite Sachverständige der Welt. 

Seltene Ausnahmefälle abgerechnet, 
lieben Schwiegerfinder ihre Schiwiegermut- 
ter nicht aus eigenem Antrieb. Darum 
bat fie jelber diefes jo Wünfchenswerte in 
Gang zu bringen. Du haſt dich für deine 
Kinder aufgeopfert — opfere dich doppelt 
für deine Schwicgerfinder. Wohl veritan- 
den, ungejchidte Zärtlichkeit iſt ſtreng zu 
vermeiden, die Kunst der Schwiegermutter 
heist: „Alles wortlos ſehen“, „Selbitbe- 
herrſchung üben“ und ganz befonders „ſich 
wünſchen lalien”. Dazu muß fie ihren 
Liebeshunger zurückhalten und ihre Gefüh— 
le nicht durd) Redensarten, fondern durd) 
Selbitverzicht bezeigen. 

Diefe Kunſt des „Sichwünſchenlaſſens“ 
it mit eine Bedingung des mohltätigen 
ſchwiegermütterlichen Einflufjes. 

Sa, Einfluffes, denn trotzdem es bier 
heißt, „daß fte wachſen mögen (meine Ain- 
der) und ich abnehme“, fo it die Rolle der 
Mutter längst nicht aus. Sie beginnt viel— 
mehr, wenn auch unkor einer neuen Form. 
Es gilt um der Zukunft des neuen Ser- 
des millen die Kinderliebe und das Kin— 
desvertrauen zu vermehren. Durch Güte, 
mit Zurückhaltung vermifcht, iſt es zu be— 
werkſtelligen. 

Diktieren Sie nicht hier der Schwieger- 
mutter eine afl zu beicheidene Stellung?” 
fragt man bielleicht. 

Dent beiten Willen und Gewiſſen nad) 
wohl faum. Eine Schwiegermutter wirft 
durh Entiagung. 

(Aus dem Buche: „Deine Ehe!” Bon 
Frau U. Hoffmann, Genf.) 
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Gelobt jei Gott, der Herr, der Gott 
Israels, der allein Wunder tut!“ 
Ni. 72, 18. Dazu Ev. Joh. 6, 1—13. 


— 


(Schluß.) 

Als ich im Jahre 1923 den Hafen in 
Quebek betrat ‚batte ich 31 Dollar und 
etliche Cents in meinen Geldbeutel. Bis 
der Herr am 1. Sept. 1924 mir einen 
Dienst anwies, der mir Nahrung und Klei- 
dung gibt und noch etwas darüber, durfte 
ich bei ileinen Dienitleiitungen Gaitfreund- 
ichaft genießen ſieben Monate lang bei gar 
lieben Glaubensgenoſſen. Weitere fieben 
Monate hatte ich nur immer ganz gerin- 
gen Verdienit durch Tagelohbn bin und 
twieder, der zum Leben nicht ausreichte. 
Der Herr lie; uns unjer täglig Brot jedod) 
reichlich zufommen, nicht durch Raben, wie 
einit dent Elias, wohl aber durch gute Men— 
fchen, denen der Herr ihr Herz zu uns 
lenfte, wie er den Waſſerbächen ihren Lauf 
anweiſt. Ein Wunder der Fürjorge Got: 
tes, doch das eigentliche Wunder, von dem 
ich berichten wollte, beſteht darin, daß in 
diejen 14 Monaten nad) eingetretener Ebbe 
in meinem Geldbeutel bei gemachten Aus— 
gaben immer bald wieder die Flut eintrat, 
wunderbarerweiie jteben-, oder waren’s 
achtmal, gerade bis zu einer Höhe von 31 
Dollar und etlichen Cents, Feinmal darü— 
ber, dab ich des öfteren über das Auffal- 
(ende diefer Erſcheinung zu den Meinigen 
und zu Gleichgefinnten fprechen mußte. 
Auf welche Weife mir jedesmal diefer Zu— 
wuchs wurde, weiß ich nicht mehr genau, 
als von den beiden legten Malen. Das 
vorlette Mal hatte ich gerade einen Cent 
in der Tafche, nachdem ich einige Fleine 
Einfäufe im PVerfaufsladen gemacht hat- 
te und, nad) Haufe gefommen, zu meiner 
Frau fante: „Hör’ mal, liebe Frau, jeßt 
babe ich nur noch einen Cent in der Taſche. 
Wen weiß, wie der I. Gott mir wieder zu 
31 Dollar und den Cents verhelfen wird? 
Nach einigen Stunden fehon hatte ilt ge- 
nau 31 Dollar und 51 Cents. 


Etlihe Wochen nad) diefer Begebenheit 
trat ich meinen Dienit in ®. an. Bis 
dahin baite ich eine ziemliche Strede per 
Bahn zu fahren. In meiner Kalle war 
ziemlich Ebbe. Mit einem Dollar und et- 
lichen Cents beitieg ich mit Frau und Kind 
in 9. den Zug. ch war dabei etwas ver— 
legen in meinem Sinn, „denn“, dachte ich, 
„jest Lommit du nach W. — ohne Geld; 
mußt fogleih für den Haushalt des Nö— 
tigite einfaufen, und jollit fogleich die Leu— 
te um Vorſchuß bitten oder im Store bor- 
nen.“ Beides gefiel mir nicht. Ich feufz- 
te zum Herrn in meinem Innern und 
fonnte mich fofort beruhigen. Da, — 0 
Wunder Gottes! — als ich in den Zug 
trat, fa dort ein I. Bekannter von mir, 
nein, ein Freund, ein befonderer Freund 
affer Immigranten, ein Canadier, den wohl 
die meiſten Lefer diefes Blattes Fennen, 
ein Kind der Liebe, des Friedens und ei« 


(Fortſ. auf ©. 10.) 
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| Editorielles 


„Danket dem Herrn, den Er iſt freund— 
lich, und Seine Güte währet ewiglich!“ 
(Bi. 106, 1.) 

Danf mit dem Mund: 
Sat wenig Grund. 
sm Serzen Danf: 
Sit quter Klang. 
Dank mit der Tat: 
Das iſt mein Wat! 

Sm Monat November feiern oder fei— 
erten Canada und die Ver, Staaten von 
Nord-Amerifa (obwohl nicht an ein und 
demielben Tage) ihren „offiziellen“ Danf- 
fagunastag. In dieſer Form über den 
Dankſagungstag ſprechen, mag denen, die 
etwas tiefer veranlagt find und etwas ge— 
nauer die Dinge unterſuchen, doch etwas 
feltfjam und fonderbar Flingen: Einen 
Dankſogungstag feiern? Wem follen wir 
danken? Na, wen gebührt jchließlich der 
Danf? Dach dem lieben Gott! Und 
dem follen wir danken ungeachtet unferer 
Stimmung? Denen, die die Gefchichte die» 
jes Tages nicht fennen, mag das fait als zu 
unheilin erſcheinen. Denn: Kann man da3 
was auf diefem Wege zum Ausdruck kommt, 
noch wahren Danf nennen? Nit wirfliche 
Danfbarfeit nicht doch etwas ganz ande 
res? Die muß doch ganz natürlich aus 
dem Innern herauswachien, und nicht künſt— 
lich von außen eingetrieben werden! 

Wahrer Danf, der von Serzen kommt, 
der, jozufagen, als liebliher Weihraud) 


‚Beamer 





— — 





Mennonitiſche Rundſchan 


vom Dankopferaltar unſerm Herzen — 
zu Gott empor ſteigt, iſt Offenbarwerden 
vom Erleben der Liebe Gottes, von Leben, 
das Bott verherrlicht. Wahrer Dank 
kommt aus dem Innern nach außen als 
notwendiges Bedürfnis, wie bei der Pflan— 
ze, Blüte und Frucht. Währer Dank iſt 
nicht nur eine Anerkennung u. Erklärung 
eines ſchönen Begriffs. Dieſer Begriff mag 
noch To ſchön ſein, wenn er aber nur Begriff 
bleibt, wenn er nicht in die Tat umgeſetzt 
wird, dann bleibt er eine leere, taube Nu. 
„Dank mit dem Mund hat wenig Grund.“ 
Es beiteht doch ein großer Unterſchied, 
wenn wir jagen: „Sch Toll danfbar jein“ 
oder „ic muß dankbar fein Dort iſt es 
etwas Künſtliches, hier iſt es ganz Natür 
liches; Dort iſt es Zwang, bier iſt es Frei 
heit; dort iſt Tod, bier iſt Leben. 

Es iſt aber doch eine jchöne Sitte, wenn 
einnral im Sabre für alle Bürger eines 
Zandes ein Tag nach der Ernte feit- 
gejeßt wird, an dem alle ohne Ausnahme 
aufgefordert werden wenn auch offiziell 

Gott zur danfen. md wer es nicht tut, 
dem iſt's fein eigener Schade. Wenn wir 
uns die Geſchichte des Dankfagungstages 
erzählen laljen, dann Finnen wir uns fir 
die Idee, wie man fagt, wohl warnı be- 
geiſtern laſſen. Und unfere Wünfche find, 
es möchten recht viele Bürger unferer Län— 
der in Diefen Tag den tiefen Sinn hinein 
legen und den großen Segen herausholen, 
wie es die Pilgerväter taten, die den Tag 
geitiftet haben in dankbarem Gottesdienit. 
Wir würden diefen Wunſch gerne fire alle 
aussprechen, doch wir willen, dab das zu 
viel gewünſcht wäre. Werden wir, die wir 
Sott fernen und danken, das Beite aus 
dent Tage machen, dann wird er uns und 
denen, die um uns find, reichlich dienen. 
Und Gottes Ruhm und Ehre werden zu 
Recht kommen. 

Wahre Chriſten werden mit dem Dan— 
fon wohl kaum bis zum offiziellen Dank 
fagungstage warten, was auch ſchon Die 
vielen Erntedanffeite, die in diefem Herbſt 
gefeiert wurden, beweilen. Das darf ums 
nicht abhalten, am allgemeinen Danffa- 
gunstage noch einmal miteinzuftinnmen in 
den Danf, der aus vieler Bürger dankbarem 
Herzen zu Gott emporiteigt, als „Tank mit 
der Tat.“ 

Wie unfer Herr Jeſus dieſe Frage be- 
bandelt? Lies einmal langlanı und den- 
kend die Geſchichte von der Heilung der 
zehn Ausſätzigen in dem Evangelium nad) 
Sobannes Stap. 17, 11—19. 

Und als Sie bingingen, wur 
den jie alle rein. Einer aber nur umter 
ihnen, da er fab, daß er geſund worden 
war, fehrte um, und pries Gott mit lauter 
Stimme. Und fiel auf fein Angeficht zu 
Sefu Füßen, und dankte Ihm. Jeſus aber 
antwortete ihm und ſprach: „Sind ihrer 
nicht zehn rein geworden? Wo find denn 
die neune? Hat ſich fonit niemand ge: 
funden, der umkehrete, und gäbe Gott die 
Ehre.“ Und zum Samariter jprad) er: 
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11. November, 


„Stehe auf, gehe hin, dein Glaube hat 
dir geholfen.“ 

Menſchen ich nehme ſie, wie wir 
ne in unſern Gemeinden haben — fpre, 
chen oft und viel von Segen, den fie vom 
Deren jo oder anders empfangen haben, u 
lie haben in vielen Fällen in biel au 
vielen wenigitens nicht mehr empfangen 
als die Neune. Iſt das nicht zu traurig? 
Und noch im Leben derer, die Chriſien 
ſind!? Denn wer nicht dankt, der verliert 
jagt ſchon ganz alte Weisheit. Und „Undant 
macht die Seele leer.“ Noch mehr: „Dem 
Undankbaren gereicht d. Emmpfangene zum 
eigenen Schaden.“ Und das noch befon. 
ders im Geiſtlichen. Da bringt Undank 
die vergebene Sünde zurück. 

Die wahre Danfbarfeit aber macht je. 
lig und erichließt immer neue Quellen dea 
Segens. Welche Fülle des Segens fam 
dem danfbaren Samariter aus dem Vor. 
te des Heilandes: „Stehe auf, gehe hin, 
dein Glaube bat dir geholfen!” Mähren) 
die Neune ungejegnet ihre Wege weiter 
gingen, wandelte diefer Eine im Segen 
des Herrn. 


Es gibt viele reipeftabele Menichen un— 
ter uns und um uns, die nicht einmal am 
Danfjagungstage Urjache finden, zu dan- 
fon. Die eier des Tages bejteht für fie 
in dent, daß ſie mit den Ihren einen ſchö— 
nen gebratenen fetten Dankſagungs-Trut— 
hahn, mit beſonderer Dankſagungs-Fül— 
lung und beſonderer Dankſagungszutat 
verzehren. Vielleicht noch, daß ſie, um da— 
rauf die notwendige Bewegung zu erhalten, 
abends einem Dankſagungstag-Ball bei— 
wohnen. O, welche Leere am Dankſa— 
gungstage, troßdem fie den Tag bon mor— 
gens bis abends ausgefüllt haben! 

Wenn wir aber am Danfjagungstage 
auf bejondere Art und Weile aufgefordert 
werden, Gott zu danken, dann wollen wir 
es mit willigem Serzen tun, und allen de 
nen, die nod) nicht zu danfen verſtehen, die 
nicht danken wollen, denen es ſchwer fällt, 
zu danken, zeigen, dal das wahre Danken 
jelig macht, gemäh dem Worte des Pial- 
miſten: „Wer Danf opfert, der preifet mid, 
und das iſt der Weg, dab ich ihm das Heil 
Gottes zeige.“ (Wi. 50, 23.) Das ilt eine 
Beltätiqung des Wortes: „Danf mit der 
Tat, das iſt mein Nat!” 

Darum lobe den Serrn, meine Seele, 
und vergii nicht, was Er dir Gutes getan 
bat!‘ Lobe Ihn mit Herzen, Mund und 
Händen! 

(Es war eigentlich die Abſicht des Schrift— 
leiters, das Vorhergehende rechtzeitig zu 
bringen, d. h. ſo, daß alle Leſer es zum 
Dankſagungstage gehabt hätten, doch kommt 
es leider mit etwas Verſpätung. Im gro— 
hen-ganzen aber dürfte das Geſagte wohl 
doch noch Intereſſe haben, denn wir ſte— 
ben noch immer im „Zeichen der Erntedanf- 
feite“ u. der itaatlichen Dankſagungstage. 
Und dann: Danfeszeit iſt ſchließlich immer. 
Singen wir doch manchmal fo aus dem 
Vollen: „Ach, wäre jeder Puls ein Dank 
und jeder Odem ein Geſang!“ Das ilt 
bei mir nun leider nicht immer der Fall, 
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Biel zu oft fommt in meinem Leben Undanf 
u Ausdruck zu meinem u. anderer Scha 
den, doch bleibt das Geſagte trogdem mei- 
ne volle Ueberzeugung. Der Scriftl.) 


Auf der Krankenliſte 

iit Schw. Anna Neufeld, die Frau unferes 
Gefhäftführers. Sie wurde vor zwei Ta- 
gen in d. © eneral Hojpital gebradht u. gej- 
tern, d. 4. operiert. Die Aerzte jagen, dab 
die Operation gut verlaufen it. Wem es 
Gott, unfer himmliſcher Vater, ins Herz 
gibt, für die Kranfe zu beten, der vereinige 
fi darin mit denen, die hier für fie bit- 
ten. „Das Gebet de8 Glaubens wird den 
Kranken helfen ng 

In demjelben Zimmer liegt auch Schw. 
Sarah Barkman, Frau don Poſtmeiſter 
C. Barkfmann, Steinbadh, die eine Stunde 
ipäter operiert wurde. Wir wollen aud) 
ihrer gedenken. 


Einwandernng. 

— Am 3. November kamen in Winni— 
peg wieder 85 mennonitiſche Einwanderer 
an. — Fragte da ſeine Mutter ein kleiner 
Knirps: „Sie wie mı hia?“ — Antwortete 
ihm die gute Mutter: „Jo, nu ſie wie hia, 
mien Kind!“ 

Wie einfach das klingt, nicht wahr? 
Und doch — was liegt nicht alles dahinter? 

Im Worte Gottes, in der Bibel, ha— 
ben wir 31,000 Verheißungen, ſo hat es 
ein Bibelleſer nachgezählt. Ob darunter 
nicht auch ſolche ſind, die ganz beſonders 
Bezug auf die Eingewanderten haben? 
O doch! Wie ein jeder von uns in dem 
köſtlichen Buche etwas für ſich ganz Be 
ſonders findet. 

— In dieſer ——— iſt ein Artikel, be— 
titelt: „An die Mennonitiſche Board in 
Roſthern“, eingefandt von der letzten gro 
ben Gruppe unjerer Eimvanderer. Das 
Schriftitiik wurde noch auf dem Meere, an 
Bord der „Montnairn“ abgefaßt, als die 
Einwanderer in „Sicht von Canada” fa- 
men. 

— In Nummer 42 de3 Vlattes, Seite 
12, Spalte 2 unten und 3 oben erichien 
eine Notiz, unterschrieben Jakob Nanzen, 
Langham, Sask. Der Einfender der Zei— 
len aber war ein Jakob J. Boldt, Lang— 
2 Sazf. (Die $1.50 find richtig auit- 
tert.) 


„Der praftiice Landwirt”, 

Das ift der Name des Organs des AI- 
ruſſiſchen Mennonitijchen Vereins. Es wird 
herausgegeben in Mosfau. Verantivortli- 
her Redakteur iſt Herr PB. 3. Fröſe. Die 
legte Nummer des Blattes (No. 4 u. 5) 
Seiten. Wir geben hier den In— 
balt nach den Ueberjchriften der Artikel an: 
an: 

Die Durchführung des Stontrafts ver- 

läuft normal. 

Wozu- brauchen wir Statiftif? 

Moderne Saatgutbehandlung. 

Die Moorhirje gibt viel gutes Futter. 

Kurzer Arbeitsbericht der Ranonverival- 
tung Halbjtadt. 
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Schönwieſe bei Saporofchje am Dujepr. 

Die Luxemburger Abteilung des A. M. 

L. V. auf Neu-Samara. 

Zur Getreiderealiſierung in Omsk. 

Ein paar Gedanken zur Schulfrage. 

Die Saborower Schule der 2. Stufe, 

An alle Naturfreunde in SSC 

Nulie-Ata, Nikolaivol. 

Slamwgorod, Reiſeeindrücke aus Sibirien. 

Die Ausführung und Papier find gut. 
Als Motto führt das neue Blatt den be 
fannten Sprud: „Einigkeit macht ſtark!“ 

Wir mwünjchen dem „jungen Mutig“ 
recht viel Erfolg. Wiſſen wir doc, dab 
der Anfang für jolche Streber in 
Lande befonders ſchwer % 

Der Menich Toll hoffe 
ein Fünklein Kraft in ihm glüht, 
die Tiiren des Glückes noch offen. 

Ans der alten Heimat. 

Etwas von der „neren Schule” in der 

alten Heimat. 

Die Hauptelemente der 
im Sotpjetitaat find nach den Ausſagen von 
Slabwenfo (Mitglied im Kommiſſariat für 
Bildung) Selbitveriwaltung der Kinder, Nom 
pleriyitem und Zirkelarbeit. Werjuchen wir 
einmal, diejen Elementen näber zu treten. 

1. Sclbitverwaltung der Kinder. Man glaubt 
in Rußland, dab, dem Kinde Gewalt angetan 
werde, wenn in der Schule nur der Wille des 
Lehrer3 gelten darf. Es wird faſt in jeder 
diesbezüglichen Nede, in jedem Artikel darauf 
bingewiefen, dal; das Schlechte und Nachteili- 
g0 an diefem zur Genüge aus der darens eit 
befannt jei. Das arme Kind, das mit Hoc) 
achtung auf die Schule geblict, das in Die 
fen Tempel der Weisheit nur auf ein „Es 
werde Licht!“ gewartet hatte für feinen jugend 
lichen Geiſt, wird in ein Gefängnis geltedt, 
in einen Käfig, zu welchen der Wil Ile des Ych 
rers das Gitter bildet Das darf in dem ne 
en freien Staat nicht jo jein. „Alles fiir das 
Kind!“ „Die Schule gehört den Kindern!“ 
Das find Loſungen, die zu den Grundlinien in 
ter Selbitverwaltung achören. Tem jugendl 
den Geijte dürfen nicht Paum und Gebt 
Form bon „Stodprügel, Rutenhieben“ ır'iv. an 
aelet werden. Man muß es veriteben Durch 
Worte das Kind willig zu machen, in ſeiner 
Selbitverwaltung die Regierungsform des Sow 
tetftaates zu fopieren. Das Nind, Das ſich 
ſelbſt ſeine Verwaltung ſchafft, wird auch zwei 
fels ohne ſich nicht widerſpenſtig gegen Di ven 
erweifen, jondern „willig die Regeln befolgen, 
die es felbit geichaffen“. So verſucht man in 
den verſchiedenſten Tonarten die Selbſtberwal— 
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Rt. 


jenem 


So lang noch 
ind auch 


„neuen Schule” 








“tung zu tehtfertigen. 


In der letzten Zeit ijt die Zelbitverwaltung 
der Schüler für alle Sowjetſchulen Geſetz. Neh— 
men wit das einfachite Schema der Selbſtver— 
waltung. Die Seele des Ganzen ij: Die all- 
gemeine Verfammlung wählt je nach Größe der 
nemein Verſammlung wählt je nach Größe der 
Schule ein Vollzugtlomitce, ein Reviſionskomi— 
tee ‚ein Gerichtsfomitee uftw. Nun bat jedes 
Komitee feine Runktionen. Das Vollzugskomi— 
tee aber als Haupt aller Komitees behält 
die Aufficht und Leitung aller Sachen in feiner 
Hand und hat zu dieſem med in jedes Komitee 
ein Glied deliniert. Die Yahl der Komitees 
ſchwankt zwiſchen 2--5. Welche Nolle  iptelt 
oder hat bei diejem allem der Yehrer zu pie 
len? „Eine Hägliche“, möchte ich jagen. Da 
die Selbitvertwaltung den Kindern nicht einfach 
aufgehalſt werden darf, jo mul; der Yehrer die 
Vorbedingungen dazu Schaffen, gewiſſermaßen 
den Acker zubereiten. Er hat dafür zu jorgen, 
daß ſich in den Kindern der Wunſch regt, eine 
eigene Verwaltung zu ichaffen. Auf der all- 
gemeinen Verfammlung bat er Zorge zu tras 
gen, daß die „Kleinen“ nicht über die Strän— 


Klaſſen und Wall, 


m 
‘ 







ge ſchlagen und michthingehörige Formen der 
Zelbjtverwaitung jchaffen. Iſt die Selbitver- 
waltung geſchaffen, dann erblaßt hinter derſel— 
ben immer mebr Die Figur des Lehrers. Ihm 
iſt ja auch nur in jeder Sektion oder Komitee 
eine „beratende Stimme“ gewähr Es möchte 
nun Wohl manchen noch tntercmisce, wie fich 
Dieles Ganze in der Praris wohl ausmache. 
Darauf führe ich Bier einige Yilder an: 

I. Es iſt morgens fruh. Ein Zumult und 
Toben auf dem Schulhofe. Giner von den 
fleinen Helden verjucht mit einem »iegelitein 
ins Hiel zu treffen. Der Hiegel aber : gerät 
einem andern wraden an den Slopf. Das 
vauf Zanf, böfe Worte und zum Schluß Balz 
gerei und Schlägerei. Der den Sürzeren 309, 
erinnerte ſich mit einem Male, da man unter 





den Schülern ja einen „Sericht — habe. 
Er führte dort Klagẽ Der Vorſitzende, ein 


Schüler von 14 Jahren, der wohl zu —* In— 
di überhaupt Schundliteratur 
fertig, Da der Werflagte 


tergetchichten, 
leſen, brachte 


zum Zode durch den Strang verurteilt wurde, 
Wäre ich nicht dazu gefommen“, erzählte mir 
»r Lehrer, „und mir meiner Kraft eingetre= 
ten, Der arme Junge, dem ſchon die Schlinge 
um den Hals gelegt war. wäre in kurzer Zeit 
ein Kind des I jeivefen.“ 





tomitee will in einer Sit— 
sung den nächſten ‚Nusfi ug beitimmen. Zufäl— 
lig nun bat ein Mitglied viel von den Alpen 
aebhört, und auf fein Drangen bin bejchließt 
ı in der näſten Woche einen Tag zu benut 
e un die Alpen zu beſehen. Das Komitee 
trat nun an den Lehrer mit der entſchiedenen 
Forderung hinan, ſie am Donnerstag zu den 
Alpen zu führen. Als der Lehrer ihnen das 
Unmögliche ihrer Forderung auseinanderſetzen 
wollte, fiel er aber in Ungnade und wurde 
als ein „ſowjetwidriger und den Kindern feind 
lich geſinnter Lehrer“ verklagt. Die betref— 
fende Inſtanz —** den Kindern nun zwar 
nicht gaz recht geben bei der Unterſuchung, 


1. Das Exkurſion 





entließ aber doch den Lehrer. (Schluß folgt.) 
Dieſe Nummer hat 18 Seiten. 


Wenn Kinder huiten. Frau Chriſt. Nen 
ien von Mocheiter, Miinm., Ichreibt: „Ich 
möchte nicht obne Forni's Alpenkräuter 
fein; es tt das beite Mittel bei Erfältun» 
gen, welches ich je bei meinen Stindern ans 
gewandt babe; es hebt den Nachthuſten und 
m: angenehm zunehmen.“ Dieſe tvelt- 
befannte Familienmedizin bereitet aus rei- 
nen Kräuterſäften, beſchwichtigt d. Schleim- 
Haut, berubiat das — — und re 
guliert die Ausſcheidungsorgane. Ese ſoll— 
te in jeder Familie ſein. Man frage nicht 
den Apothekern danach, nur bejondere 
Agenten können es liefern. Nähere Aus— 
kunft erteilt Dr. Peter Fahrney and Sons 
Co., Chicago, II. 

Zollfrei geliefert in Sfanada. 
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Der verhockte Huſten. 
Bronchitis, Katarrh, Erkältung und Grippe 
tus: den ſchnell geheilt durch die 
Sieben = Ktränter = Tabletten. 
abfetten reinigen den Hals, die 

{ und Die Funge von dem Schleim, 
beſeitigen die Entzündung und den Huſtenreiz 


* 


in den Bronchien und heil en die Schmerzen auf 
der Brut, 
Preis nur 30 Cents per Schadtel. 
t Schachteln $1.00, bei: 
N, Landis, 14 Mercer St., Gineinnati. DO. 
Leute in Canada können diefe Medizin z0lls 
frei be ziehen, 3 Schachteln für $1.00 bei: 
Hague ‚Zasf. 
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Nlorrespondenzen. 








Goldene Hochzeitsfeier in Herbert, Sask. 


Wir wurden mit vielen andern zum 
18. Dftober eingeladen nad) Herbert zu 
Tommen, um an der Goldenen Hochzeit der 
lieben Geſchw. Aelt. Franz Sawatzkys teil 
zunehmen. Ob auch die Wege fehr durd) 
weicht waren, fo machten wir die Tour big 
Herbert doch glücdlich in einen Tage. Sonn- 
tag, den 18. Oft., follte ein dreifaches Feit 
gefeiert werden: Erntedanf: und Mifjions- 
feit und Goldene Hochzeit. Vormittags 
war die Stadtshalle überfüllt. Da die Kir— 
he zu flein iit, und das Wetter zu um: 
gemütlich war zum Zelt aufitellen, jo hat 
te man die Stadthalle genommen, um 
mehr Bejucher unterbringen gu fönnen. 
Die Brüdergemeinde hatte an diefem Tage 
ihre Andacht eingeitellt, um auch an die 
fen herrlichen Feitlichkeiten teilzunehmen. 
Br. Jak. F. Samwapfy macdte die Einlei- 
tung für den Tag. Dann folgte Br. Job. 
Neufeld von Faresfield mit einer Ernte- 
danfpredigt, worauf Br, J. Nickel über Mij- 
jion ſprach. Es folgte nun noch Br. 9. 
PVartel, der neugewädlte Aelt. der Nord: 
terngemeinde bei Drafe mit einer Mijji- 
onspredigt. Ich hoffe, aller Herzen find 
warm berührt worden vom Geiſte Gottes, 
der aus alleın, was die lieben Brüder jag- 
ten, floß. 

Halb 2 Uhr nachmittags war die Halle 
fchon überfüllt mit Teilnehmern an dem 
Subelfeite. Das alte Subelpaar, gefolgt 
von ihrer Kinder: und Großfinderidar, 
famen herein. Aller Augen waren bejon- 
ders auf das Jubelpaar gerichtet, daS nad) 
50 Sahren von Mühe u. Sorge nody mu— 
aig feinen Platz auf der Platform ein 
nahm. Sieben von ihren Kindern, die noch 
alle leben, durften mit ihren lindern an 
diefem Feſte teilnehmen. Der Chor be- 
grüßte die lieben Alten mit einem berrli- 
chen Liede. Br. Heinr. A. Neufeld, Pre- 
diger aus der Brüdergemeinde, hielt die 
Feſtpredigt. Sein Tert war Pi. 116. Er 
zeigte, wie diefes liebe Jubelpaar manches 
in feinem 50-jährigen Eheleben erfahren 
bat, wie aber dennoch die Güte Gottes ih- 
nen überall durchgebofen, und fie heute mit 
dem Pſalmiſten einitimmen dürfen, wenn 
er jagt: „Wie ſoll ich dem Herrn vergelten 
alle feine Wohltat, die er an mir tut?“ Es 
wurden auch jehr ſchöne Gedichte u Glücks— 
wünſche von den Kindern und Großfindern 
gebracht. Drei ihrer Söhne brachten Stücke 
aus dent Leben ihrer Kindheit im elter- 
lichen Heim bis jest, wo jie die Freude 
genichen durften, ihren lieben Eltern eine 
Goldene Gedenffeier zu bereiten. Die lie- 
ben Rinder hatten cs fich gelegen laſſen, die 
Arbeit zu tun in Zurichhung für die Fei— 
er, damit die Eltern frifh und munter 
bleiben follten. Wohl den Eltern, die eine 
liebende Kinderichar um ſich haben. Em 
Gedicht, welches von ihrer zweitälteiten 
Tochter, Frau Koh, Peters, gebracht wur. 
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de, möchte ich den lieben Leſern mitteilen. 
Die Ueberſchrift ift: 
Bleibe bei uns! 

Wie die Herzen bei den Worten bramuten 

Auf dein Weg zum ftillen Emmaus, 
Wo fie ihren Meijter froh erfannten 
Auf der Stirn der ew'gen Liebe Kuß! 
Doc der Freund, holdielig von Gebärden, 
Kehrt zum Pfad fich, der gen Saleın zeigt: 
Bleibe bei uns, es will Abend werden, 
Bleibe, Herr, der Tag Hat ſich geneigt! 
rau das Haar u. von des Alters Bürde 
Eure Schultern, teurcs Paar, gedrückt, 
Alſo fommt des Ehrenfeſtes Würde, 
Da das” gold’ne Diadem Euch ſchmückt. 
Nach jo vielen Mühen und Befchwerden 
Wird Euch heut’ der Freudenkelch gereicht: 
Bleib' bei uns, denn c3 will Abend werden, 
Bleibe, Herr, der Tag hat fich geneigt! 
Moyrtenreifer zierten am Mltare 
Einst die Bruft, die Stirn am frohen Tag; 
Sind verronnen fünfzig volle Jahre? 
Gilt zum Ziel des Lebens Stundenſchlag? 
Doc der gute Hirte Seiner Herden 
Macht die flücht'gen Erdentage leicht: 
Bleibe bei uns, es will Abend werden, 
Bleibe, Herr, da Sich der Tag geneigt! 

Seju Kreuz und Jeſu Heilandsgnade 
Bot Euch an das Imıt're Goites Wort, 
Das zulegt des Pilgerlebens Pfade 
Mimden in den fel’gen Ruheport, 

Daß die Himmelgleiter von der Erden 
Führt hinauf, wo jede Klage jchmweigt: 
Bleibe bei uns, es will Abend werden, 
Bleibe, Herr, da fich der Tag geneigt! 

Die Htindesliebe, die wir beim Vortra- 
gen diefes Gedichtes fpürten, feuchtete wohl 
die meilten Mugen derer, die es veritehen 
fonnten. Auch der Schreiber diejer Zei— 
len durfte noch ein paar Gedanken brin 
gen itber Gottes Sitte und Freude, die die- 
ſes Jubelpaar fo reichlich erfahren hat in 
feinem Leben. Pſ. 103, 2—4 und Spr. 
17, 6 waren die Worte Heiliger Schrift, 
welche ich gewählt hatte. Ich zeigte, mie 
(Gottes Wort bier zwei Kronen den Sei- 
nen verehrt. Die erite it die Krone der 
Gnade und Varmherzigfeit. Die hat das 
Subelpaar empfangen vom Herrn. Die 
zweite Krone find-die Hindesfinder. Und 
ihren Kindern iſt eine große Ehre zuge- 
fallen. Der Hinder Ehre jind ihre Väter 
und Mütter. Ich glaube mit Recht fagen 
zu fönnen, daß wohl unter taufend Baar 
Eltern faum ein Naar fein wiirde, dem 
nach 50-jähriaer Ehe der Tod nod) nicht die 
Reihen gelichtet hat. Geſchw. Sawatzkys 
ſind ein Vorbild von Gottes Güte und 
Gnade ſamt ihren Kindern. Br. Franz 
Sawatzky, der Jubilar, brachte dann noch 
eine Skizze ihres Lebens, wie der Herr al— 
les ſo wunderbar geführt. Wie er in Krank— 
beit und Seelennot geholfen, und wie heute 
im Rückblick Gottes Barmherzigkeit weit, 
weit, arößer fcheint, als die trüben und 
dunfeln Stunden und Tage. 

Mit den herrlichen Lirde „Nun danfet 
alle Gott“ wurde diefe unvergeßliche Feier 
geichlofien. Alle Gäſte wurden noch mit 
einem Mahl von allen Kindern des Jubel— 
paares bedient. Alle waren darin einig: 
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es war ein ſchönes Feſt! 

Abends wurde nochmal die Halle ge. 
füllt, um noch zwei Miſſionspredigten zu 
lauſchen. Br. Gerh. Penner zeigte, wie 
Jeſus fich feine Arbeiter beruft. Es heihl 
Jeſum nachfolgen, dann will Er aus die, 
jen Nachfolgerin Menfchenfiicher machen. 
Ich durfte aud) noch etwas iiber Erntefreu— 
den in der Seelenrettung ſagen. 

Möchte alles Geſagte und Gehörte in 
aller Herzen Segen bringen, 

Sn Liebe Euer G. Buhler. 


Der Charakter Gottes in Chriſto offenbart. 

Der Herr jagt: „Das iſt aber das ewi— 
ge Leben, da jie Dich, der Du allein wah— 
rer Gott bit, und den Du gefandt haft, Ye, 
ſum Chriſtum erfennen.“ Und Gott fprict 
durd, den Propheten: „Ein Weijer rühme 
ſich nicht jeiner Weisheit, ein Starfer rühme 
fich nicht feiner Stärke, ein Reicher rühme 
fich nicht jeines Reichtums. Sondern wer 
fih rühmen will, der rühme fich des, daß 
er mich wiſſe und kenne, daß ich der HErr 
bin, der Barmherzigkeit, Necht und Gerech— 
tigfeit übet auf Erden, denn folches ge 
fällt mir, jpricht der Herr.“ Kein Menid 
fann ohne göttliche Silfe dieſe Erkenntnis 
bon Gott erlangen. Der Apoſtel jagt, dab 
die Welt dur ihre Weisheit Gott nicht 
erfannte. Chriitus war in der Welt und 
die Welt iit durch ihn gemacht und die 
Welt fannte ihm nicht. Jeſus ſprach zu fei- 
nen Nüngern: „Niemand fennet den Sohn, 
denn. nur der Vater; und niemand fennet 
den Bater denn nur der Sohn, und wen 
es der Sohn will offenbaren.” In jenem 
legten Gebet für feine Nachfolger, ehe er 
in den Schatten Gethjemanes trat, erhob 
der Herr feine Augen gen Himmel und 
ſprach in Mileid mit der Unwiſſenheit der 
gefallenen Menſchen: „Serechter Vater, die 
Welt fennet Dich nicht; ich aber kenne Did. 
Sch Habe Deinen Namen offenbart den 
Meinen, die Du mir von der Welt ge 
geben halt.“ — 

Don Anfang an ilt es Satans wohl. 
itberlegter Plan geweſen die Menichen da- 
bin zu bringen, Gott zu vergeifen, damit 
er fie für fich gewinnen möchte. Seit der 
Zeit hat er verfucht, den Charakter Got— 
tes zu entitellen und den Menjchen eine 
falſche Auffaffung von Gott beizubringen. 
Der Schöpfer wurde ihnen vorgeführt al 
mit den Eigenſchaften des Fürſten der Fin— 
fternis bekleidet — als herrſchſüchtig, grau- 
fam und unverſöhnlich — damit er bon 
den Menschen gefürchtet, geicheuet und felbit 
nehaßt werden möchte. Satan hoffte, die 
Gemüter derjenigen, die er getäufcht hatte, 
fo zu verwirren, daß fie nichts don Gott 
wilfen wollten. Dann wollte er das göttliche 
Bild im Menfchen austilgen und der See 
fe fein eigenes Bild einprägen, er wollte 
die Menichen mit feinem eigenen Geiſte er- 
füllen und fie zu Gefangenen feines Wil. 
len3 maden. 

Satan verführte Eva dadurd, dab er 
den Charafter Gottes verleumdete und 
Mibtrauen gegen ihn erweckte. Durch die 
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Sünde wurde der Verſtand unferer eriten 
Eltern verdunfelt, ihre Natur erniedrigt 
und ihre Vorjtellung von Gott waren ihrer 
eigenen Beſchränktheit und Selbitjucht an» 
gepaßt. Aber als die Menſchen tiefer in 
Sünden fielen, verſchwand die Erkenntnis 
und Liebe fir Gott aus ihren Gemüt 
und Herzen. Tteweil fie wußten, daß ein 
Gott jei und haben ihn nicht gepriejen als 
einen Gott, find fie in ihrem Dichten eitel 
worden und ihr unveritändiges Herz iſt ver- 
finftert.“ Abram A, Ranzen. 
($1.05 danfend erhalten.) 
Montezuma, Nanfas, den 23. SOftober 
Es füngt an herbſtlich auszuſehen, die 
Bäume verlieren die Vlätter, und alles 
Grin, außer dem Winteriweizen, ijt feit 
den 19. d. M., wo e8 2 Grad N. Froit gab, 
in weiß verwandelt. 

Ein jeder iſt jett ſehr beichäftigt mit 
Ernten von Maize und Ktäffirforn. E3 gibt 
diejes eine ganz ſchöne Ernte. Das Wei- 
zenſäen ii meiſtens beendigt, außer daß 
einige Großbauern noch ſäen, und zwar 
Tag und Nacht. Das Vieh gebt bereits auf 
den Weizenfeldern und hat fette Weide. 

Rahm preiit zur Zeit 43c. ein Pfund 
Yutterfeti, Eier 35. das Duzend. Weizen 
851.50 ein Bufchel. Kartoffeln $2.25 und 
Süßkartoffeln $2.00 das Buſchel und Mehl 
82.15 für 50 Pfund Sad. 

Kürzlich überraichten uns die lieben 
Freunde AU. N. Penners und H. R. Rei. 
merd von unweit Winnipeg, Meanitoba. 
Obwohl nur kurz, fo war der Beſuch doc) 
herzlich und erfreuend. 

Die beiden Rungens Johann Koft und 
Tobias Unruh, die nach Nord-Dafota in 
die Dreicharbeit gingen und nebenbei auch 
Manitoba etwas bereiften, find glücklich zu 
rück und Tiehen ſich hier wicder fehen. 

Cor. H. Unruh hatte das Unglück, ſich 
beim vom Wagen Springen den Fuß im 
Gelenk zu brechen, da der Knochen heraus 
ſtach. G. K. Giesbrecht. 


Clairmont, Alberta, den 22. Oktober 1925. 


Werter Editor und Leſer! 


Ich will wieder einmal etwas von hier 


berichten, Aus diefen Nordweften. Die Ge- 
undheit iſt ziemlich gut, außer dab; hin 
und wieder unter den Kindern Diphtheritis 
iſt. Auch hält der Tod Hin und wieder feine 
Erite. In unferm Kreiſe ift ſomehr alles 
gefund. Dem Seren fei die Ehre für all 
feine große Güte. Much müſſen wir fagen, 
da der Herr Wunder für uns getan hat 
im Irdiſchen. Er hat gegeben iiber Bitten 
und Verſtehen. Denn im Sommter hatten 
wir es eine Zeitlang ziemlich trodfen und 
auf vielen Plätzen jab cs fo, als würde es 
eine totale Migernte geben. Aber dann ka— 
men Negen ımd wirkten Wunder. Es bat 
bon allem fchön gegeben. Die Speicher find 
voll, auch die Keller find nicht leer geblie— 
Hatten einen fehr ichönen Sommer. Saben 
es auch jegt während ich Schreibe wunder 
ſchön. sm September Monat hatten wir 
viel Regen, auch Schon Schnee. Das war 
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unpaßend für da3 Getreide, denn die Hof- 
fen fingen an zu grünen. Aber es kam doch 
wieder alles gut. E3 trat trodenes Wetter 
ein und wir fonnten unſer Getreide im 
Trockenen dreſchen. Much die Preiſe find 
nicht jo ſchlecht. Es wird jehr auf dem 
Zande gearbeitet. Die Erde ijt ſchön nah. 
Die Bäume haben ihr grünes Kleid abge- 
legt und die Zeit fündigt es an, daß der 
Winter mit feiner Stärke bald einfehrt, wo 
alles weiß fein wird. 

Es iſt auch hier vieles dem Wedel um: 
terivorfen, denn etliche jind wieder von bier 
fortgezogen, und andere wollen noch. Wie: 
der andere find Begriff herzuziehen. Es iſt 
vielen hier nicht, wie ſie es wünſchen: zu 
wenig Geſellſchaft. Nun von der Geſellſchaft 
allein lebt fein Menſch. Aber wen es bier 
nicht gefällt, der mul weiter ſuchen. Zu le 
ben aber iſt hier gut, und wer ein billiges 
Hein haben miöchte, der findet hier Ge- 
legenheit. Ind wenn mehrere id) einigen, 
dann Fönnen fie hier auch Gefellichaft ha— 
ben. Nun ein jeder hat ja jeine Wahl. Die 
Hauptſache iſt Gemeinjchaft in geiftlicyer 
Sinficht, dab ein jeder die gute Wahl trä— 
fe für die Ewigkeit. Ich will zum Schluß 
fommen. Sonit wird mein Bericht zu lang. 
Grüße noch den Editor und das Drucker— 
perjonal. Seid nur immer mutig in Eurer 
Arbeit. Sch denke oft an Euch, wie Ihr jo 
fleißig waret, al3 ich Euch bejuchte. Singt 
Eud) nur oft das Liedlein: Nur immer fort 
durch di und dünn, die Arbeit gebt doc) 
immer gut, E3 fommt die Zeit wo alles 
ruht. P. E. Schröder. 
An die mennonitiſche Board in Roſthern. 

Nach langen, langen Jahren, nach vie— 
lem vergeblichen Hoffen und Fragen iſt un— 
ſere Ueberſiedlung nach Canada nun den— 
noch Wirklichkeit geworden. Angeſichts der 
nahen Küſte jteigt diefe Gewißheit als ct- 
was Frohes, Erlöfendes in uns auf, und 
wie fonnte es auch anders fein. Sind wir 
doch allefanıt einmal wieder von der fel- 
fenfejten Wahrheit der Worte überzeugt 
worden, in denen es heit: Was Er fid) 
vorgenommen und was Er haben will etc. 
— Euch, die Ihr mit unermüdlihem Eife 
an unferer Sache gearbeitet, unzählige Sin 
derniſſe überwindend, neue Mittel und We. 
ge ſuchend, Stets auf ein gutes Solingen be- 
dacht, muß diefe Stunde das erbebende Be— 
wußtjein geben, daß ein von Euch unter- 
nommenes gutes Werf feinen glücklichen 
Verlauf gefunden. Uns, die Ihr aus be. 
drängter Lage enthoben, und uns die Mög- 
lichfeit geben wollt, an neuer Stätte ein 
neues Leben zur beginnen, bewegen warme 
Danfgefühle ‚und es ſei uns geitattet, un 
ferem innerjten Drang zu folgen und al: 
Ien, die in fo menfchenfreundliher Weile 
mitgearbeitet haben, an dieſer Stelle ein 
herzliches: „Vergelts Gott” auzurufen. — 

Wir Stehen im PVegriff, das neue Land 
zu betreten, auf neuer Scholle uns heimijd) 
zu machen. Wir verfennen nicht die Schwie- 
rigfeiten, die uns noch bevorftchen, aber 
wir bringen friihen Schaffensmut mit und 
vertrauen auf Gottes Hilfe u. Euer wei 
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teres freundliches Entgegenfommen. Was 
uns in letter Zeit jo ſchwer gemadt wur- 
de, wollen wir verfuchen, in der neuen Hei— 
mat zu erreichen. Wir wollen mit feiter 
Sand den Ausbau und die Pflege unjeres 
fittlich-religiöjen Xebens in Gemeinde und 
Familien beginnen, wir wollen durd) ehr. 
liche fleißige Arbeit uns eine gejicherte ma- 
terielle Erijtenz zu fchaffen verjuchen und 
als loyale Vürger unjeren Pla im Staa- 
te einnehmen. Doch nicht ganz ungetrübt ijt 
unfere Freude, denn wir willen, daß nod) 
viele, viele unferer Brüder und Scheitern 
in der alten Heimat mit Sehnſucht der 
Stunde barren, wo aud ihnen die Wege 
zur Ueberfahrt geebnet werden. Darum 
knüpfen wir an unferen Danf die herzliche 
Bitte an Euch, liebe Brüder: Hört nidjt 
anf zu Helfen, werdet nidjt müde Weiter zu 
arbeiten an dem Werf, das noch nicht als 
beendigt angejchen werden kann. — 

Sm Namen und im Auftrage der Emi- 
grantengruppen: Gnadenfeld, rim, Alt- 
folonie, Sagradowfa, VBarnaul » Sibirien 
und Kaukaſus: 

A. Suderman 
W. Wiens 
Rempel 
W. Schröder. 
An Bord der „Montnairn“, d. 24. Oltober. 





Nofenort bei Gretna, Man. 

>... „ Einer von den edelgejinnten gegen 
die Rußländer iſt Jakob Kröker (Winkler), der 
alle in fein Haus aufnimmt ‚welche am Bahn— 
hof übrig bleiben. Er bat manchmal bis zivei 
finderreihe Ramilien in feinem nicht allzugro- 
Ben Haufe. Dort werden fie aufs wärmijte von 
feiner Gattin ampfangen, die den Tifch reichlich 
bejeist mit den beiten Speifen. Dies tut fie 
nicht nur einmal und dann „auf Wiederfehn!“" 
Nein, die Gäfte werden dort alle unentgeltlich 
beherbergt ‚geipeift gelagert, bis fie etwas ge= 
funden haben oder bejjer gejagt, bis er Br. 
Kröker, etwas für fie gefunden hat. Dabei 
vergeht faft eine Woche und neue Gäſte wer— 
Den wieder erivartete. 

So geht es in dem Haufe immer fort und 
man merft da fein Murren über die vielen 
Antömmlbinge. 

Ein anderer Ort, den die Eintvanderer ger- 
ne befuchen umd mit freudigem, banfbarem Her- 
zen berlajien iſt J. Dods Sleiderfammlung, 
wo jeder fi umfonjt einfleiden fann, das al- 
les hebt den Einwanderer über die erite Mut- 
Iofigfeit hintveg und er erkennt die Liebe mit 
der man ihm enigegenlommt. 

Allen Wohltötern herzlichen Danf. 

P. Unger. 
Liebe Freunde in der Nähe und in der 

Fernel Mill kurz von unferm Hierſein 
in Canada, Alberta, Didsburh, R.R.2 berich- 
ten. Es gilt allen unfern Freunden und Ver: 
mandten. Will nun berichten, wer wir find: 
SH, Aron Ar, Wiebe, meine Frau Tina, Toch— 
ter des Jak. Rob. Maffen, Dorf Elifabethal, 
Nukland. Meiner Frau, Großmutter iſt Wit- 
we Kath. Martens ‚geb. Schröder, meine Mut- 
ter iſt Schtv. des Peter Quiring (Chihuahua, 
Meriko,. VBolwar 1419, Nofea). Wir fuhren 
am 19. September von Rußland, Station 
Maldheim, ab und kamen den 20. Oftober bier 
in Alberta an. Wir haben bier feine Freunde 
und Verivandte. Dem bimmlijchen Vater jet 
Dank, dab wir bei freundlichen Leuten Auf- 
nahme gefunden haben. Der Herr vergelte es 
ihnen. Unſere Freunde und Verwandte mödh- 
ten ung ihre Adreſſen angeben ‚damit wir uns 
bricflich befuchen lönnen s 5 

Herzlich grükend Mr. u. Tine Wiebe. 
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Gelobt jei Gott. 
( Schluß von ©. 5.) 


nes bejondern Glaubens. (Sch fann nicht 
anders, lieber Bruder T., ich mul Dich 
bier jo befennen.) 

Sch trat auf ihn zu, begrüßte ihn, und 
nun begann furz ungefähr folgendes Ge 
ſpräch: 

„Nun, jetzt geht's nach W.?“ 

„Jawohl!“ 

„Nun, der Herr mit Dir!“ Dabei griff 
er in die Tafche, nahm 20 Dollar und reich 
te fie mir mit ungefähr folgenden Worten: 
„Die wirft Du in VW. zum Anfang brau 
chen können.“ Ich" war erjitaunt! aber 
hört: Ehe ich noch meinen Danf ausipre 
chen fonnte, langte der Freund, den Gott 
gejandt, noch einmal in die Taſche und 
jiberreichte mir noch 10 Doll., alſo im San 
zen 30 Dollar. Mein einer Dollar und 
Cents dazu, waren 31 Doll. und Cents. 
Es mußte nach Gottes Wunderwillen auf 
ſolche Weife mir, ich jage, wenigitens ſie 
ben Mal mit 31. Doll. und etlichen Cents 
ausgeholfen werden, 


Und ich jollte das nicht ein Wunder, ein 
Wunder der Güte Gottes nennen und ein 
Wunder feiner Macht, die Herzen der Men 
ichen zu lenfen nach jeinem Willen? Doc) 
wozu erzähle ich dies? Die Lejer zu un 
terhalten oder eines SpöttersSpottluit an 
zuregen? Keins von beiden! Zur Ghre 
Gottes wollte ich befennen: Er tut heute 
diefelben, oft größere Wunder, als Er je 
getan bat in Seelennöten der . Menichen, 
aber auch in äußeren Leibesnöten. Vom 
Seitlichen, wie vom Ewigen gilt es: „Got— 
tes Brünnlein hat Wafjers die Fülle!“ und 
„Den Seinen gibt Er's jchlafend!” ob 
durch Naben oder Menichen oder Engel, 
der Glaube ſpricht: „Meine Hilfe fommt 
von dem Herrn, der Himmel und Erde ge— 
macht hat.” Und Seine Hilfe it fir uns 
allemal ein Wunder, recht betrachtet. Was 
wir Menſchen „Wunder“ nennen, iit nichts 
weiter als göttliche Art und Weije zu ſchaf 
fen ohne Zeit, ohne Mittel, ohne Stoff 
durch fein Wort. „Wie er jpricht, jo ge 
ichiehbt’ 8: jo Er gebeut, ſo ſteht es da!” 
Wo dieies Wort fehweigt, geſchieht nichts 
von alle den, was geſchieht. Willit du 
Wunder fehen und erleben? Dann alan- 
be! Das iſt die erite Bedingung, und die 
zweite? Leihe den geringiten Vorrat, 
den du halt, als eine Gabe Gottes. Ob es 
nun Brot und Fiſche find, wie in unferer 
Erzählung, d. b. irdiſche Gaben; Geld und 
Gut oder Geiitesgaben und Geiltesfräite, 
beachte fie, d. h. halte fie wert, ob viel oder 
wenig, jei zufrieden damit und wuchere da 
nit zur Ehre Gottes und zum Wohl des 
Nächiten, und du wirſt e8 erleben, wie aus 
Wenigem viel wird. „Gebet, jo wird euch 
gegeben. Ein voll gedrückt, gerüttelt u. über 
liegend Maß wird man in euren Schooß 
geben.“ In welcher Weiſe diejes auch ge— 


ichehen mag, immer wird’ ein Wunder 
in Deinen Augen fein, fo du Glauben bait. 
A. H. in W. 
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Etwas über Anſiedlung der mennoni- 
tiichen Ginmwanderer in Canada. 
(Auszüge aus einem Mrtifel von Mer. 
Ralph E. Duncan, Gehilfe des Vorſitzenden 
der Kanada Colonization Aſſociation, wel 
cher in mehreren engliſchen Blättern er— 

ſchien.) 

Die Canada Aſſoziation hat bis zum 
31. Mai 1925 633 Familien auf Zand ge 
bracht. Mehr denn 185,000 Acker find von 
diefen Familien gekauft worden. Der größ 
te Zeil dieſes Landes iſt nicht von ein 
zelnen Käufern emvorben worden, jondern 
von Fleinern und größern Gruppen bon 
Siedlern. Dieje Gruppen haben mit den 
Berfüufern genteinfame Stontrafte abge 
ichloffen und unterzeichnet. Bis zur Bar 
zelterung des Yandes, wo jede Familie ih 
ven bejondern Zeil zugewiejen erhält, ge 
ichteht die Bearbeitung des KXandes auf 
fooperativer Grundlage. 90 Prozent des 
Landes iſt an die neuen Beſitzer bebaut und 
vollbejegt übergegangen. Das Land tit 
ohne jegliche Anzahlungen in bar gefauft 
worden, und die Abtragung der Schuld ge 
ichieht durch Abgabe der halben Ernte an 
Die Verfoufer . 

Unſere Gruppenjiedlungen find 
zum größten Teil Mennonietenftedlungen. 
Ste jiedeln aber nit in Gruppen an, weil 
fie Kommuniſten find, ſondernweil fie an 
ders nicht Teicht einen Anfang machen fon 
en Dieſe neueingewanderten Men 
noniten waren die beiten Landbauer in 
Rußland, wo fie don SO 500 Acker gu 
ten Zandes auf die Familie hatten. Nach 
dent Die Sowjets ihnen ihren Bei genom 
men batten, wäblten fie ſich Canada als 
d ſie durch ihre Intelligenz, 
durch ſchwere Arbeit und Sparſamkeit in 
auter Soffnung für fi und ihre Kinder 
ein eigenes Heim gründen wollen, in An— 
erfennung der beitehenden Geſetze. 

Laßt mich euch einige fonfrete Beiſpiele 
anführen: 

Als einen Teil unſerer Arbeit bildend, 
beſuchte ich mit einem Mitglied der Men— 
nonite Board im Monat Juni 114 der auf 
oben genannter Grundlage angeſiedelter 
Mennonitenfamilien in Süd- und Mittel- 
manitoba. Dieſe Siedlungen entitanden in 
der Zeit zwiichen d. 1. Oft. 1924 und 
dent 1. April 1925. Die befiedelten Län— 
der find von zehn Großfarmbeſitzern erwor: 
ben worden, und ung wurde bonfeiten der 
Verkäufer feine einzige Klage über die 
Siedler vorgelegt, und die Siedler hatten 
infolge von viel Arbeit auch Feine Yeit 
itber folche Fragen zu ſprechen. ⸗ 

In einem Falle (auf einer 3000 Acker 
Farın, auf welcher zehn Familien wohnen), 
ſah ich einen Familienvater um fünf Uhr 
nachmittags beimfommen, doch nicht um 
fich nach des Tages Arbeit ſchon der Ruhe 
hinzugeben, fondern nur um Vorſpann zu 
wechfeln. Ust halb acht Uhr abends fah 
ich den Mann noch auf dem Felde arbeiten. 
Seinen Pferden wurde Ablöfung gewährt, 
für fich ſelbſt aber kannte er fie nicht. 

Für d. Verjtändnis d. Mennoniten für 
d. Zage der Dinge ſpricht 3. B. folgender 


Land, ın dem 





11, November, 


Fall: Auf einer andern 3000 Acker Farm 
wohnen zwölf Familien, auf welchem Lan. 
de vorher nur ein Mann lebte. Diefe 
Siedler find befonders bemüht, ſich alz 
Canadier einzurichten, zu welchem Zweck ſie 
ſich auf eigene Rechnung einen engliſchen 
Lehrer anſtellten, der die erwachſenen Per— 
ſonen während der Wintermonadte in der 
Landesſprache unterrichtete. Diefes fand 
ſtatt abſeits von dem beſondern Intereſſe 
für die Schulung ihrer Kinder im ſchul— 
pflichtigen Alter, für welche die Munizipa— 
lität an der beſtehenden Landsſchule ein 
reiteres Zimmer einrichtete. 

Es ſei mir geſtattet noch einen dritten 
Fall zu erzählen, welcher für die Weither 
zigfeit (broad mindedness) dieſer Leute 
ſpricht: Wohl 25 Familien, welche auf ei. 
ner Farm wohnen, die 6000 Acer groß 
it, habe ich) bier im Sinn. Sie erbatten 
jic) bei der Unton Church im nahen Städt: 
chen das Necht, in ihrer Kirche ſich an 
Sonntagen verſammeln zu dürfen. Das 
wurde ihnen eingeräumt. 113 Berfonen 
nahmen an der eriten VBerfammlung, die 
Die Mennoniten abbielten, teil. Als am 
Abend desjelben Sonntages die englii 
Iprechenden Ganadier ihre Verſammlung 
hatten, erichienen die Mennoniten alle wie— 
der und nahmen teil an dem engliichen Got- 
tesdienit. 

(Und nun bierzu einige Bemerkungen 
des Ueberſetzers, der einer don den Neu- 
eingevanderten ijt: 

Bis zum Tage, an welchem der Schrei: 
ber jener Zeilen die Siedlungen befucte, 
war der Kanada Coloniſation Aſſociation 
noch Feine lage über die neuen Siedler 
vorgelegt worden Das Elingt recht löb— 
lich. Wie jteht es aber in diefer Richtung 
heute? Leider müſſen wir heute fchon Fal- 
le fertitellen, die uns nicht zur Ehre und 
zum Rubnı gereichen, die uns aber traurig 
timmen. Nicht, dab wir erivarteten, daß 
alle Herübergekommenen in allem den Be- 
griffen bon Pflicht und Necht genügen wer- 
den (wir find eben eine Gefellichaft von 
Menichen, wie Menichen find), aber dod) 
hätten wir die gegen uns fprechenden Fälle 
nicht. Man bringt ums auch noch heute 
ſehr viel Vertrauen entgegen, u. es will 
uns oft fo vorkommen, als ob zuviel. Uns 
bangt mandmal, ob wir des vielen Ver: 
trauens würdig find, ob wir es ertragen 
fönnen? Der Weberfeger glaubt noch im- 
mer, wie vorber, tro% allem an den quten 
Willen, den wir als Einheit herübergebradt 
haben und er will Sich diefe gute Meinung 
auch nicht durch einzelne unliebſame Fälle 
rauben laſſen. Er weiß fich jo ganz eins 
in Freude und auch in Leid mit denen, zu 
denen er zählt. Und deswegen darf er 
wohl mit allen denen, die jo denfen wie 
er, folchen aus unſerer Mitte, die uns ent 
gegengebrachtes Vertrauen mißbrauchen, zu- 
rufen: 

„Bervahre das Gute, das dir vertraut iſt!“ 


.. 


Bitte den Artikel „Welche Stellung Toll 
der Christ zu den religiöfen Irrlehren un- 
jerer Zeit einnehmen“ nicht zu überſehen. 











1925. 





Auslũndiſches 





Allerlei kurze Mitteilungen aus der 

alten Heimat. 

Der Kampf unferer Mennonitengemeinden 
in Rußland (im einzelnen genommen und auch 
om großen-ganzen geſehen) mit den ihr öko 
nomijches, geſellſchaftliches, kulturelles, ſittli 
des ud religiöjes Leben zeriegenden und ver 
nichtenden Mächten geht weiter. Es ijt fein 
Kampf im fontrrevolutionärer Nichtung, wie 
man es ihnen oft zur Laſt legt, ſondern fie 
fämbfen nur um ihre beiligiten Güter auf dem 
Boden einer chriitlichen Weltanſchauung. 

Trotz mancherlei äußerlichen „Belchiverden“ 
wird der Kampf ernſter, Da beide Zeiten Tich 
mehr und mehr fernen leiten Cr kann nun 
einmal zwiichen Den beiden Yagern Chriſtus 
und Antichriſtus fernen Kompromiß geben. 
Trotz richtiger Einſchätzung Der ganzen Bedeu 
tung der christlichen Weltanſchauungsweiſe u. 
Gedankenfolge müſſen wir Doch Tagen! es iſt 
der Kampf eines Zwergen mit einem Rieſen, 
und dazu noch eines aanz Fleinen Yiwergen 
mit einem jehr großen Rieſen. Inter Aufbie 
tung aller Kräfte und zu Gebote stehender 
Mittel verſuchen die Beſten der Gemeintchaft 
den auf fie einſtürmenden Elementen zu weh 
ren, doch mehr und mehr ſehen ſie ihre Chn 
macht ein. Sie ſind ſich Der ganzen großen 
Macht des Ehriitus und feines Geiltes in den 
Menichen bewußt, aber ſie ſehen auch die gan 
ze große Macht des Böjen. Sie wiflen es wohl, 
das der Glaube ‚der bewusst chriitliche Glau 
be, der Sieg iſt, der die Welt überwindet, mit 








bin auch die Lage in Rußland, fie willen aber 


auch, day es manchmal doch ſehr ſchwer iſt, 
ein Chriſt zu ſein, und daß die böſe Zeit u. 
böſe Umſtände ſchon manchen vom Weg Des 
Glaubens auf den Weg zum Verderben gezo— 
gen haben. Es gibt leider überall ſo ſehr 
viele, die nur ſchwach im Glauben ſtehen 
Glaubens helden aber findet man nicht viele 

Die Schulen, worauf die Mennoniten em 
mal jo ſtolz waren, für die ſie jo jehr viel 
taten, werden ſyſtematiſch tiefer und tiefer in 
den Inglauben und damit verbundener Zit 
tenlofigfeit geirteben. Der Gewiſſenhafte got 
tesfürchtige Xehrer mul; abtreten. Es bleibt 
eine Yerrgeittlt von Tragik und Komödie. 

Die höhern Tchulen, Die Die Mennoniten 
hatten, find zum großen Teil verichwunden, 
oder fie Iverden zu Bropagandaziveden für den 
antireligiöjen Bolſchewismus bemust. 

Die mennonitiichen Wobhltätigfeitsanitalten 
als Krankenhäuſer, Warienheime,  Mltenaiple, 
beiteben noch als arme Sotjetinititutionen. 
Die Gründlichkeit verſchwindet aus ihnen mehr 
und mehr. Mlles Tiefere, was wir in dieſe 
Anſtalten hineinlegen, weicht der kalten Ober— 
flächlichkeit. 

Die Ehe und das Familienleben werden 
in Theorie auf aleicher Stufe mit dem Xe 
ben der Tiere geitellt. 

Tie Zwiſchenſiedlung von allerlei Elemen— 
ten in den einſt deutſchen Siedlungen gebt itarf 
vor ſich. Die einſtige Einheit unferer geſchloſ 
jenen Kolonien iſt längst dahin. 

Die Landfrage tit noch nicht aerenelt. Es 

wird noch immer sinnlos erperimentiert. In 
etlichen Siedlunge n aber iit das Urteil in die— 
ver Frage ſchon geiprochen worden: es fommen 
in ihnen etwa 11% Deßj. auf die Seele. 
. „Tie Landwirtichaft macht immer noch Ver- 
luche, ich zu heben, duch auch darin iſt der 
Nambf äußerſt ſchwer. Mancherorts erfolg: 
os. Sie geſtaltet fich zu einer wahren Quä— 
lerei und Plackerei. 

Induſtrie und Gewerbe, denen einſt viele 
Mennoniten mit Erfolg oblagen, tt verſchwun⸗ 
den. Was es an Pa noch gibt, iſt im 
Händen der Fowjets. Nur Parteigenofien und 








Mennonitiihe Rundſchan 








beitimmte der Partei dienende Gruppen fom- 
men darin in Betracht 

Der mennonitiiche Verband, der für Di 
Stolonien ſehr viel getan bat, ſteht in Gefahr, 
aufgelöſt zu werden Die lebten Nachrichten 
über ihn ſind recht trübe 

Der „Kampf ums eſcheidene Daſein“ 





dem ‚der noch glau 
noch Mut — trotz 


der 


iſt furchtbar ſchwer 
ben und boffen kann de 
dem zu ichaffen, zu wir 
Tag Beſſerung bringe. 


rt 


tnaytie 


An alle Aſthmaleidende! 


Es Wird unter den Numdichauleiern wohl 
jo manch einen Aſthmaleidenden geben, Der 
jeglichen Mut und jede Hoffnung auf Geneſung 

D 


aufgegeben hai ging es mir in den let 











ten sahren in Ru dem Mit 
maanfülle wurden jo hai lau 
ge an, daß Ich in der Yeti nu 
ganz wenige Lage gelund war, 21 varen 
jie jo ſtark, daß ich nur beim Sitzen Schlafen 
fonnie. Im Frühling 1924 ſchickte mein lieber 
Vater, Aelt. Gerh. P. Negehr, Dt. Lake, Minn., 
mir Schiffsfarten und ich machte mid) ſefe 
tig. Meine ganze Hoffnung hatte ich auf das 
fanadiiche Klima geſetzt Am 22. Septembe 
1924 faın ai, und — 
vom Editor mann Neufeld, 
freundlich in zenommen Nach 





kurzer Zeit jedoch fanden ſich die Anfälle wie 


der ein und an Arbeit war gar nicht zu den 





ken. Als mein Vater das Bo ſchickte er 
mir ſogleich eine Flaſch e Medizin von der 
Frotier Aſthma Ko., N Buffalo und jeitdem babe 





ich die Medizin immer gebraucht und bin jetst 
ganz gejund. Ich babe in dieſem Sommer alle 
Arbeit mitmachen fünnen in der Ernte, jo wie 
auch in der Drejchzeit, was ich früher unmög— 
lich gefonnt hätte. Es mag fein, dab Diefe Me: 


y 
Ä 
* 
Di 


Dizin nicht bei allen Fällen fo Hilft, wie mir, 


aber doch denke ich, iſt es wert, dab; ein - jeder 

Aſthmaleidende es mit der Frotier Aſthma Co 

verſucht 
Freundlich 





rüßend Jakob G 


WMWinkle Mırır 
Winkler, Man 


Eſſex Couty, Ringsville, 

Neil ich Die vielen Briefe und Anfragen 
nicht alle im einzelnen beantw orten fan, will 
ich hiermit verſuchen, den Frageſtellern die La 
ge und Bedingunge i besüg ich des Erwer 





5 und Der bon Farmen eini 
germaßen zu 
Der Farmer ſeine Farm de 





Uebernehmer auf gute Be nach. sql 
Beſatz, d. h. das nötige Arbeitsvieh, Ackerge 
rät, freie Wohnung, meiſtens auch etwas Haus 


gerät Möbel, gewöhnlich auch eine Kuh für 
den Bedarf des llebernehmers, iit Wald auf 
. dem Karmlande, dann auch Neuerung. (Mei: 


ſtens wird in diefer Gegend mit Naturgas ge: 
heizt.) Sind auf der Karm 4, 6, S und mehr 
Kühe vorhanden, jo werden auch dieſe abgege— 
ben. Alle Ausgaben und Einnahmen geben 
auf die Hälfte, außer der Belöjtigung des 
llebernehmers. dtaxe ilt hier etwa 11% 
Dollar pro Acker. Das Beſorgen der Kühe tit 
ganz Sache des Uebernehmers, Die Einnahme 
von der Milch wird auch auf die Hälfte ge— 
teilt. Die Milch twird jeden Tag einmal ab- 
geholt. Werden Hühner und Schweine gezüch⸗ 
tet, ſo werden ſolche auch redlich geteilt uſw. 
Baut der Uebernehmer Tomaten, »rmtebeln, 
Tabak u. a. m. an, fo hat er ıumter der Auf— 
jicht des Wirtes (wenigſtens im eriten Nabre) 
die Arbeit zu tun, beim Verkauf der Krüchte 
find beide zugegen, und der Erwerb fommt 
beiden in gleichen Teilen au. 

Die Antrittszeit der armer iſt für ge— 
wöhnlich der 1. März, und dann auf ein Jahr 
oder länger. Auch jest im SHerbit oder im 


Die Yan 


Winter find mir einige Farmen zur Ueber— 


nahme angeboten worden, jedoh muß man in 
Vetracht ziehen, dab ſolche Karmen, die nicht 
» 


Regeh T. 








bearbeitet worden ſind, oft jehr vernachläſſigt 
daſtehen. Es ſieht recht verwildert auf ſol— 
chen Höfen aus. Das Land erfordert eine gu— 
te Bearbeitung alsdann gibt es auch reiche 
An yiiederichtagen iſt bier fein Mangel. 
Yand wird im Frühſahr für den be— 
treffenden Anbau zubereitet, ebenfalls auch die 
Be In leßteren wird der 


Cruten. 


Beete oder Glashäuſer. 
Same geſtreut, etwa im März, im Mat wer— 
den die Pflanzen auf's Feld verpflanzt. Bei 
Dev Zubereitung des Bodens wird neben dem 
Ztalldünger auch künſtlicher verwendet. 

In diefem Jahre tit Die Tomatenernte auf 
vielen Stellen nicht lohnend ausgefallen, weil 
Nachtfröite im Frühling viel Schaden angerich- 
tet haben. Die Tabafernte Dagegen iit fehr 
gut. Der Tabaf hat auch einen auten Preis, 
fo daß einige Webernehmer mit großen Fami— 
lien einige TIaufend Pollar machen werden. 





\ xh iſt nicht zu vergeſſen, daß der Anbau 
al Dei Pflangfrüchte eine hart e Arbeit erfor 
De Die Zwiebelernte iſt befonders gut in 
dieſem Jahre 

Die 32 Immigrantenfamilien in Eſſex 


County wohnen in einem Umkreiſe bon etwa 
25 Meilen. Ginmal im Monat verſammeln 
wir ums zum allgemeinen Gottesdienit in Ruth— 
ven in der Merhodiitenfirche, die uns freunds 
lich zu dieſem Zweck zur Verfügung geſtellt 
wird. Ruthven liegt etwa im Pentrimm Une 
ferer „Diaſpora“. Für die Yulammenkfünfte 
dient uns die eleftrtiche Bahn, die vom Weiten 
nach Diten über Ruthven führt. Much fahren 
einige schon ihre eigenen Autos. Das Klima 
gleicht dem in Südrußland. Im Winter it 
wenig Schnee, mitunter aber jind recht ſtarke 
und falte Winde, 

ch werde ind ufunft über Eſſer County 
nicht mehr Aufſchluß geben können, weil ich mich 
von bier zu verabichteden gedente, und zwar 
nicht nur von Gffer County, fondern ganz und 
gar von Kanada. Ich gedenke nächiten Mon— 
tag, den 12. Oftober, mit meiner Kamilie Die 
Meile nach den Ver. Staaten anzutreten. Die 
Papiere zur lleberfahrt find mir vom amerifa- 
niſchen Stoniul fchon eingehändigt worden. 

Die werten Editore, fowohl vom Boten als 
auch von der Rundſchau, erjuche ich hiermit, 
die Plätter auf folgende Adreſſe weiterzuſchik— 
fen: Pretty Prairie, Kanſas, U. ©. 4. 


Bruchleidende 


Werft die nutzloſen Bänder weg, 
vermeidet Operation. 

Stuart’s Plapao-Pads find verfchieden 
vom Bruchband, weil jte abjichtlich ſelbſtan— 
yaftend gemacht find, um die Teile ficher 
anı Ort zu halten. Keine Riemen, Schnallen 
oder Stahlfedern — fünnen nit rutſchen, 
daher auch micht reiben. Taufende haben 
fich erfolgreich ohne Arbeitsverluſt behan- 
delt und die hartnäckigſten Fälle überwun— 
den. Weich wie Sammmet — leicht anzubrin- 
aen — billig. Geneſungsprozeß iſt natitr- 
lich, allo fein Bruchband mehr gebraucht. 
Wir beweifen, was wir fagen, inden wir 
Ihnen eine Probe Plapao völlig umfonft 
zuſchicken. Senden Sie fein Geld, nur Ihre 
Adreſſe auf dem Kupon. 

Senden Sie Knpon heute an 
Plapao Laboratories, Inc., 
2899 Stnart Bldg., St. Lonis, Mo,, 


Plapao und Buch über 











für freie Probe 
Bruch. 

Name. . R ° 
Adreſſe. 











Steinbach, Man. 
Lieber Bruder Neufeld! ! 


Friede zuvor! Durch die Anfrage ei- 
nes lieben Bruders möchte ich öffentlich be» 
fannt geben, dal ich nicht ein ordinierter 
Brediger bin, wie ich es auch öffentlich 
in Winnipeg gejagt babe, fondern nur ein 
Zeuge Jeſu Chrifti, der ich fein und blei 
ben will mein Leben lang. 

Was nun die Verſammlungen der ruſſ. 
Geſchwiſter anbetrifft, dann ſchauen Die l. 
Geſchwiſter immer freundlich, wenn man ſie 
beſucht und ſie bedürfen auch, daß ſie be 
ſucht werden und man ihnen von der Liebe 
Jeſu ſagt (predigt), was von mir, der ich 
auch ſchon alt werde, zumal jetzt im Win 
ter, der weiten Entfernung halber nicht jo 
möglich iſt und bitte deshalb, wer die rır) 
ſiſche Sprache mehr oder weniger be 
herrſcht, die Geſchwiſter zu befuchen und 
dem Serrn joll die Ehre jein. 

In aller Liebe verbleibe Dein Br. in 
Chriſto Jeſu, Iſ. Braun. 


Fresno Calif. 


Werte Rundſchauleſer! 

Ich will einmal verſuchen von hier etwas 
zu berichten. Man lieſt ſo gern die ſchönen 
Berichte von überall, und jo werden vielleicht 
auch von bier manche etwas hören wollen. 

Das Wetter war im Sommer fehr heiß. 
Immer über 100 bis 117, 120 Grad, auf 
Stellen hat wohl die Hite au) Schaden ge 
macht. Spüter, im Augujt, zum Nofinen troc- 
nen wünſchte man ſich auch trocdenes Wetter. 
Wenn fo etwa 30 bi3 40 Taujend Bretter mit 
Trauben zum teodnen liegen, und wenn dan 
der Negen kommt, fo gibt es viel Schaden. 

Aber heute am Nachmittag fam ein gro= 
Ber Negen mit viel Hagel. Aber mehr mur 
über Fresno, auf dem Lande war wenig Ne 
gen. Doch es Sieht ſchon ganz grün aus und 
das kleine Futter, wenn's noch etliche Feine 
Regen gibt, wird bis Weihnachten vorhalten. 

Die Roſinen werden mit 2 bis 3 Cents 
bezahli, wo früher 10 bis 15 und auch 17 
Cents gezahlt wurden. Biele armer haben 
ihr Land verloren. Die Steuern find hoch. 
Wa vor 5 Jahren auf 40 Ader Garten bis 
$60.00 verlangt wurde, da muß man beute 
8324.00 zahlen, und das Waſſer für 40 Acker 
foitete damals $25.00 — heute $114.00. So 
fann der Karmer feine Schulden an feinem 
Land abzahlen., nur muß er forgen, daß er 
genug Brot bat. Toch wer zum Verein ge— 
bört, der darf nicht einmal allein verfaufen, 
fonit muß er Strafe zahlen. 40 Dollar er— 
hält er für die Tonne Trauben und 560.00 
Strafe muß er dann zahlen. Aber Kalifor— 
nien iſt nicht zu bieten für Leute mit Geld. 

Gottfried Benzler. 

Mofthern, Sast. 

Sage berlichen Danf, daß Sie mir Die 
„Rundſchau“ und den „Jugendfreund“ zume= 
fhidt haben. Es iit ein auter Gedanfe ae 
weſen ‚die Ammigranten mit der Rundſchau au 
begrüßen. Mich durchzog ein Freudengefühl, 
als mir die Rundſchau in Winnipeg eingehän— 
Digit wurde. Nach Nahren einmal wieder ern 
„Deutfches Blatt” in Händen, dem man Glau— 
ben jchenfen fann! Gabe ste in Dielen Drei 
Monaten wirklich lieb aeivonnen und Ditte da— 
rum, fie mir auch meiter zuzuſchicken. 

Eine Rundſchauleſerin 9. 8. 





Dav. Letfemann aus 


Möchte gerne von 


Rußland, jeßt in Herbert, Sask. Die Adreſſe 
erfahren. — Unſere Adreſſe: Jak. A. Wallmann, 
Box 144, Gretna, Man. 








Mennéönitiſche Rundſchan 

Kann mir vielleicht jemand Aufſchluß ge— 
ben, wo ſich Iſaal Penner von Lichtfelde, Mo— 
lotſchna in Lanada aufhält. Seine Frau iſt 
Maria Penner, geb. Wall, Lichifeide; auch kann 
mir vielleicht berichtet werden, ob mit der er— 
ſten Gruppe der Gnadenfelder Wolloſt Der 
Bruder meiner Krau, Dav. M. Harder (Leh— 
ver) von Mariawohl eingetroffen iſt. Im bor: 
aus Danfend, Gerd. Stlaflen. Nord-Oſte de Me: 
xito, Eſtacion Roſario, Chihuahua, Veriko. 


Landwirtſchaftliche Briefe ans Kalifornien. 
(Von F. F. Matenaers, Kerman, Calif.) 
(Fortſetzung.) 

Die Anſammlung alkaliſcher Salze an 
der Bodenoberfläche erfolgt in der Haupt— 
ſache durch Verdunſtung des Bodenwaſſers 
an der Erdoberfläche, wobei die flüſſigen 
Teile in die Luft entweichen, aber die feſ 
ten Teile des Waſſers, eben in der Haupt 
ſache alkaliſche Salze, an der Erdoberfläche 
konzentriert und abgelagert werden. Da— 
bei iſt wohl zu beachten, daß, wenn die 
Waſſerverdunſtung an der Erdoberfläche 
nicht unterbrochen oder erſchwert wird in— 
folge der Anziehungskraft der Sonne der 
Prozeß der Waſſerverdunſtung an der Erd 
oberfläche rapide zunimmt. Es entwickelt 
ſich dann in der Tat ein ununterbrochener 
Waſſers aufwärts, d. h. von 
den tieferen Erdſchichten im Boden nach 
oben zur Oberfläche des Landes hin. Dies 
iſt beſonders da zu beobachten, wo der 
Grundwoſſerſtand ſich jo wie jo ſchon ziem— 
lich nahe an der Erdoberfläche befindet. 
Mit allem aufſteigenden Waſſer wird das 
Salz nach oben befördert, welches dann, 
wie ſchon geſagt, in der oberſten Erdſchichte 
zurückbleibt. Wenn in einem jungfräuli— 
chen Boden in einer Million Bodenteile ſich 
dreitauſend Teile alkaliſcher Salze befin 
den, ſo würde dadurch das Wachſen der 
meiſten Kulturpflanzen faktiſch ſo gut wie 
garnicht behindert werden. Wenn aber 
durch den unbehinderten Wafferaufitieg u. 
durch die unbehinderte Verdunſtung des 
Waſſers an der Oberfläche ſämtliche Salze, 
die umiprürglid in einer 4 Fuß tiefen 
Schicht des Bodens vorhanden find, nach 
oben befördert und in der oberiten 6 Zoll 
ittarfen Schicht des Vodens angeſanmelt 
werden, jo würden wir 3. B. im dieſem 
Falle 24 taufend Teile alfaliiher Salze 
auf eine Million VBodenteile haben, und wir 
witrden dann einen Zuſtand des Bodens 
haben, der durchaus ungeeignet it, ohne 
befondere Kulturmaßnahmen noch brauch— 
bare berborzubringen. Dadurch, dat; wir 
die Verdunſtung des Bodenwaſſers auf ein 
Minimum reduzieren, gebieten wir der An 
ſammlung alfaliicher Salze an der Ober 
fläche einen wirfiamen Salt. Bei irgend 
einer Metbode zur Kulturerſchließung ven 
Ländereien in regenarmen Gegenden forrıt 
es in eriter Yinie deshalb darauf an, den 
ungebinderten Mafleraufitieg aus den un— 
teren Bodenſchichten zur oberiten Fläche 
des Landes zu verhindern und der Verduni- 
tung in wirfianer Weife Zügel anzulegen. 
In der landwirtichaftlichen Praris gibt es 
mancherlei Woge, die Verdunstung des Bo— 
denwaſſers zu unterbinden. Der gebräud)- 
lichite diefer Wege iſt die Vearbeitung des 
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Bodens, ferner die Beſchattung des Bodens, 
und vor allen Dingen aber die SHeritellung 
eines guten Muljches, womöglich unter 
Mitwirkung von Stallmiit, Stroh, San) 
oder anderen Prlanzenjubitanzen. Leider 
haben wir zu dieſent Zweck nicht genügend 
Stallmiit an Sand. Wir werden ung des. 
balb in eriter Linie auf die Bodenbearbei: 
tung zur Seritellung eines wirffamen Bo. 
denmuljches und auf die Anwendung der 
Gründung beſchränken müſſen. 

Wie wir ſchon betonten, iſt das erſte 
und wichtigſte Mittel zur Verhinderung der 
Verdunſtung der Bodenfeuchtigkeit an der 
Erdoberfläche die Herſtellung eines richti— 
gen Bodenmulſches. Dieſer Bodenmulſch 
wird bekanntlich auch in dem Gebiete der 
ſogenannten Trockenfarmerei verwendet, um 
die Verdunſtung des Bodenwaſſers an der 
Oberfläche zu verhindern, und damit zu— 
gleich zu bewirken, daß bei dem ungehm— 
derten Aufſtieg des Waſſers au? dr un 
teren Bodenſchichten in der Wurzel: und 
Nährungszone der Pflanze möglidjit große 
Mengen Waller und darin gelöfte Nähr: 
ſtoffe angeſammlt werden. Die Seritel- 
lung des Bodenmulſches Hat zum Gegen. 
ttande, die an der Oberfläche des Bodens, 
namentlich auf ſchweren Bodenarten, ſich 
bei der Verdunſtung bildende Bodenkurſte 
zu zerſtören und an ihrer Stelle einen 
ſtaubartigen lockeren, ſogenannten Mulſch 
herzurichten und zu erhalten. Dies ge— 
ſchieht regelmäßig unter den Geſetzen der 
Trockenfarmerei, alſo dort, wo es ſich da— 
rum handelt, aus dem Boden ſelbſt mög— 
lichſt große Waſſermengen in der Wurzel; 
zone der Pflanzen anzuſammeln. Dasſel— 
be Prinzip ſollte angewandt werden über— 
all dort, wo künſtliche Bewäſſerung Itatt- 
findet. Wir erzielen dadurd) eine viel bef- 
jere Seritellung des Waſſerverhältniſſes in: 
Boden und Sichern uns unter allen Um— 
jtanden gegen eine zu ſtarke Anjammlung 
alfalifcher Salze. Wo es Sich aber etwa 
um die Nulturerihliegung an und für fid 
alfalifher Böden handelt, iſt die SHeritel- 
lung des Bodenmulfches eine unerläßlide 
Bedingung. 

Die zweite Kulturmaßnahme zur Ver- 
binderung der Anſammlung großer Men- 
gen Alkali an der Eroberfläche und in der 
oberiten Bodenſchicht beſteht darin, den Bo- 
den nach beiter Möglichkeit bejchattet zu 
Zu dem Zwecke müſſen wir fol- 
che Kulturpflanzen anpflanzen, die den Bo— 
den bejchattet erbalten, und die infolgedef- 
ſen bewirken, daß das Wafler, das aus 
dem Boden emporfteigt, und an der Ober— 
fläche verduniten will, durch die Pflanzen 
hindurchzupaſſieren bat und von der Bflan- 
ze aus verdunitet. Die Bedeutung auıd 
dieſes Punktes darf unter feinen Umitän- 
den unterichäßt werden. In diefem Zu- 
ſammenhange verweiſe ich dor allen Din- 
gen anf die Torheit, auf Böden, die zur 
Alkalibildung ‚neigen, etwa zu verfuchen, 
obne weiteres Meingärten anzulegen. Ein 
mehr oder weniger großer Fehlichlag wird 
und mufz immer unausbleibliche Folge fein. 

(Fortſetzung folgt) 





Erzählung. 


Die Zudertüte 
(Bon Fritz Binde.) 


Schluß.) 
Kind und jtellte 


[2 


(Fortiegung * 
Motto: „. .. nahm ein 
es neben ſich 

Leute ſtanden ſtill. Traten allmählich 
hinzu. Schüttelten den Kopf. Murmel 
ten etwas. Traten noch näher hinzu. Wur- 
den begierig nad) einem Blick aus den icheu- 
en, feltianten Augen. Sepeinigt jloh das 
blaffe Gefichtehen nad allen Seiten. Als 
gar mehrere M hinzukamen, duckte 
es ſich völlig gegen die Mauer und ſchüßtzte 
ſich mit erhobenem Aernichen, als erwartete 
es Püffe und Schläge. 

Nimm doch, du dummes Kind,“ 
ſchimpfte ein Mann. „Sei dod) froh, wenn 
dir eins was fchenft!“ 

Roh nad) der kleinen Schulter grei— 
send, ſuchte es das Körperchen umzuwenden 
und zurecht zu ſetzen. Gleichzeitig dräng— 
te ſich die weißgekleidete Kleine mit der 
Tüte von der andern Seite mit immer un— 
geſtümern Worten. Immer mehr Neugie— 
rige blieben ſtehen. Knaben kamen und 
Weiber. Und nun begafften ſie das arme 
Kind und umſtanden es richtig wie ein ge— 
bestes, verendendes Reh. 

„Dit das Kind Frank, fragte ein Herr. 

„Es Scheint jo”, antwortete id). 

„Dann mul; man die Wohnung ermit 
teln und die Bolizei requrieren“, ſagte der 
Herr. „Wie heißt du,“ fragte er mehr: 
mals vergeblid;, 

„Halten Sie ihr mal 'nen Grojchen 
vors Geficht“, höhnte jemand, „da Tollen 
Sie mal ſehch, wie fie greifen und laufen 
fann.“ 

Etliche lachten. 

„Das iſt ein raffiniertes, eigenlinniges 
Back!” meinte ein anderer, und eine Fauſt 
redte fich fchon, der „Eiaenfinnigen“ den 
Itrafenden Puff zu geben. 

Da fahte ich janft das magere Aerm— 
den und jagte: „Komm, mein Sind, ich 
führe dich hinweg; es geſchieht dir nichts.” 

Aber die Fleine, ſtumme Heldin des 
Elends war —* ſchon zu lange entwöhnt 
der Sprache der Liebe. Das Aermchen 
wehrte ſich. Der Kopf zwang ſich trotzig 
hoch. Ich hörte einen ſcharfen, feindlichen 
Atemzug. Sah noch einmal den Blick der 
tiefen, einſamen Kinderklage: das ſieche 
Körperchen entſtrebte mir mit ſeiner letz— 
ten Kraft. Wie ein Vorworfener, wie ein 
Berurteilter gab ich nach und lich fie los. 
Sinfällig, mit zur Abwehr erhobenen Aerm— 
den, mit abgewandtem Gefichtchen ſchlich, 
wanfte das arme Kind am Sauie entlang. 
Alle ſchwiegen, alle ſahen nun, wie elend, 
wie franf es war. 

löslich Tief die Kleinſte von den Drei- 
en, getrieben von neuerwachtem Findlichem 
Mitgefiihl, dem manfenden Körperchen 
nah und legte entichloffen die Zuckertüte 


dänn et 
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auf den Arm des ſiechen Kindes. 
der großen Tüte auf dem feindlich 
nem Aermchen wankte das 
Gin Knabe lacıte 

Gleich lachte nahezu Die ganze Geſell 
ſchaft, und die Knaben grölten. 
legte ſich in Bewegung, die Wankende zu 
ſtoßen. Sch lief Hinzu, die Verhöhnte u. 
Bedrohte zu ſchützen. Griff nach der ein 
gezogenen Schulter. Da jchüttelte die Klei— 
ne, beldenhafte Königin der Armut Das 
Aermchen, als witrfe fie die lette Gemein— 
Schaft mit den Menichen diefer Welt von 
ji). Den Kopf in den Nacken werfend, 
in daß ich Das leidverklärte Geſichtchen und 
tende Majeſtät ſeines Blickes noch 
einmal ſehen konnte, entſtrebte ſie mir mit 
einem Weheſchrei, den ich —— in ach 
wie vielen Träumen wie einen Proteſt ge 
gen alles, was unter dieſem Himmel ge— 
ſchieht, wieder * habe, — htete vor 
wärts, erreichte die Straßen ver⸗ 
uſchenwelle. Wie ihr 


ihwand in einer Me 
r Schuldner lief ich ihr nach. 
Wollte ihr = lagen von dem Einen, 
der dennoch die auf dieſe Erde ge 
bracht hat, und gerade die Seringiten, die 
Elenditen, die Letzten ſucht, ſuchte, irrte 
umher und fand das Kind nicht wieder. 
Troſtlos kehrte ich ſchließlich zu der 
Stelle zurück, von der es eben gepeinigt 
geflohen war. Es war mir wie ein zu 
rückgeführt werden zum Tatort. Wie ein 
Anlangen an Richtſtätto. 
Ich wollte den Ort des Verbrechens mir 
einprägen, meines Verbrechens und eines 
der zahlloſen Verbrechen dieſer Menſchheit. 
Da ſah ich alt und jjung nach zertre 
Chokolade greifen, nach beſchmutzten 
und zerbrochenem Zuckerwerk 
Vor den Feben und Reſten der von 
Hoheit der Armut verſchmähten und 
abgeſchüttelten Zuckertüte ſtanden die drei 
Kinder in den weißen Kleidchen, ſtanden, 
die Köpfchen geſenkt, Die kecken Federn be 
bend, faben zu und weinten. 

(Diefe Gejchichte ijt einem Bande von 
Erzählungen von Fritz Binde entnommen, 
betitelt: „Die Letzten, zwölf wunderliche 
Geſchichten wider die weltweiſen Lente.“ 
Gottlob Közle, Chemnitz, Sach— 
ſen in Deutſchland. 

Es ſind eigentlich nicht Erzählungen, 
was Fritz Binde uns bietet. Es ſind Ge— 
ſchichten, wie er fie ſelbſt nennt. Denn es 
beſteht doch ein Unterſchied zwiſchen einer 
Erzählung und einer Geſchichte. Und es 
muß auch noch unterſchieden werden zwi 
ſchen Geſchichte und Geſchichte, ſelbſt dann, 
noch, wenn wir alles das ablehnen, was 
unſerm chriſtlichen Empfinden von ſchön 
und gut zuwider ſteht. Und „wunderliche“ 
Geſchichten nennt der Verfafſer ſie. Warum 
wohl find ſie wunderlich? Weil ſie es wa— 
gen, ſich „wider die weltweiſen 
ſtellen. Weil ſie ſo tief die Wahrheit aus 
dem verworrenen menſchlichen Leben (aus 
meinem und aus Deinem Leben) heraus— 
holen und vor uns bringen. Die Wahr— 
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heit, die, wenn fie einmal ganz Har und 
direft vor uns bintritt, uns, gewiſſermaßen, 
wunderlich jcheint, wo jie doc) wenigſtens 
eines Christen tägliche Seelenſpeiſe jein 
jollte. (ob, 3, 7.) 
„sanmer noch enthält das 
der Herr des Lebens es geraten oder auch 
mißraten läßt, die eindringlichite Predigt 
Wer veriteht jie aber?Nur der, d. die Pre: 
digt d. Bibel veriteht; denn Leben u. Bibel 
gehören zujammen.” Deshalb enthält die 
Bibel auch die lebendigiten Geſchichten. 
Darum hat der Verfaffer gemeint, bei- 
008, Bibel und Leben zufammenitellen zu 
müſſen. Er bofft, daß dadurch mancher 
Leſer zum beillamen Hergemis iiber ſich 
jeloie gelange und bereit werde, zu dent 
„Xeßten” überzugehen. Solchen wird der 
Herr des Lebens dieſe Geſchichten till für 
das Geraten ihres Lebens ſegnen.“ (Aus 
Fritz Bindes Vorwort zu den Geſchichten.) 


Leben, wie 


Jede Geſchichte hat ein treffendes bib— 
liſches Motto. Die Geſchichte iſt die Aus 
legung des Bibeltertes. Wenigens fünf 
nal habe ich diefe Geſchichte langjam und 
denfend durchgelejen, und unzähligemal 
iiber jte nachgedadyt. Weil fie jo ſehr wahr 
it. Weil ich jie ſchon oit erlebt babe. Weil 
jie die ganze Menſchheit heute jo tief er- 
ichüttert, denn ſie jtellt den Kampf, den 
heutigen Kampf der zwei großen Lager 
dar: Arm gegen Reid) und Neid) gegen 
Arm. Weil ſie uns als Chriſten (jofern 
wir es nod) find oder ſchon jind) unbedingt 
hieraus fordert zur rechten Stellungnahme 
zwiſchen Belig und Nichtbejit im Lichte des 
Wortes Gottes. 


Wir mögen den Sozialismus haſſen. 
ber wir dürfen ihn nicht überfehen als 
eine leere Unart a unzufriedener 
Geſellſchaftsklaſſen. er Sozialismus iſt 
der ernſteſte Appell an uns. Wir wollen 
ganz und gar nicht Sozialismus und Chriſ— 
tentum vermiſchen. Im wahren Chriſten— 
tum nur liegen für uns die Löſungen der 
Gegenwartsfragen. Aber wehe uns, wenn 
wir zu oberflächlich (ſoll ich ſagen im ſelbſt— 
ſüchtigen Chriſtentum? das nur an ſein 
eigenes zeitliches wenn auch ewiges Wohl 
denft?) über den gewaltigen Hilfsſchrei 
der Gegenwart zur Tagesordnung jchrei» 
ten, 

Fritz Bindes Gefchichten find. ein ern- 
tes Appell an die Ehriiten von heute. Er 
appelliert im Namen Jeſu Chriſti. Es ilt 
ein beiliger Appell. 

Der 
geitorben — 


Verfaſſer er iſt in dieſem Jahre 
war ein bekannter Evangeliſt 
in Deutſchland. Er war ein fein gebil- 
deter Mann und praftifierte die Rechte. 
Später wurde er Führer der Sozialiiten 
und verwarf jegliden Glauben an Gott. 
Doch durch die Gnade Gottes in Chriſtus 
Jeſus wurde er befehrt, und jeine Bekeh— 
rung war gründlid. Seine Werfe, in 
welcher Art wir dariiber ſprechen mögen, 
neben ihm d. Zeugnis eines ganzen Reichs- 
gottesarbeiterd. Der Schriftleiter.) 
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Die Bibelichnle in Winkler Manitoba. 


Im vorigen Winter hielt id) einige Mo— 
nate dreimal wöcetnlih an den Abenden 
Bibelſtunden ab, in denen ich einer Zuhö— 
rerichas von 50—60 Perſonen das Leben 
des Apojtels Paulus, die Briefe Pauli au 
die Tejjalonicher und die Briefe Pauli an 
die Salater erklärte. Es entitand dabei 
aber bei einigen Zuhörern das Bedürfnis, 
einen ſyſtematiſchen bibliſchen Kurſus zu 
bekommen. Dieſem Bedürfniſſe kamen wir 
nur allzu gern entgegen. Mehreremal iſt 
von der zukünftigen Bibelſchule in Wint 
ler in den Plättern geichrieben worden. 
Heute iſt es bereits eine Tatjache, dab wir 
in Winfler eine Bibelfchule haben. Am 
I, November begann der Unterricht mit 6 


Schülern. Es liegen noch einige Anmel 
dungen vor. 


Wir erwarten nicht ‚dab wir 
zum Anfange eine große Anzah Schüler 
haben werden, aber wir erwarten, daß die 
Zahl ſich mehren werde. Wir hätten in 


unjerm gemieteten Xofal nod) geniigend 
Raum. br. Unruh. 








Heilt Blinde und Krebs. 

Augen ſowie Krebs werden mit Erfolg ohne 
Meſſer geheilt. Katarrh, Bandwurm, Taub— 
heit, Beitnäſſen, Salzfluß, Hömorhoiden, Hera» 
leiden, Ausſchlag, offene Wunden, Krätze; Ma— 
gen-, Lungen-, und Blaſenleiden. Hat alles 
fehlgeſchlagen, ſo verſucht es dennoch und Ihr 
werdet ſofort Hilfe erlangen. Ein Buch über 
Augen oder ein Buch über Krebs iſt frei Brie⸗ 
fen lege man 2c. Briefmarke bei. 

Sr. G. Milbrandt, Crosswell, Michigen. 


Frei an Afttına = Kranke. 


Gin freies Angebot, eine Methode zu ver— 
fuchen, die irgend jemand ohne Mißbehagen 
und Zeitverluſt anwenden kann. 

Wir haben eine Methode, dem Aſthma Ein 
halt zu tun, und wir möchten, d ſelbige 
auf unſere Koſten verſuchten. Ob Sie ſchon 
lange an dieſer Krankheit leiden, oder ob Sie 
noch nur kürzlich davon befallen wurden, ob 
ſie zeitweilig auftritt, oder ob ſie ein chroni— 
ſches Leiden geworden iſt, in jedem Falle 
Sollten Sie fid an uns menden, damit wird 
Ahnen eine freie Probe unferer Heilmethode 
aujenden fönnten. Ungeachtet der Gegend in 
der Sie leben, Ihres Alters oder Ihrer Be— 
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ichäftinung, leiden Sie an Mithma, fo kön— 
nen Sie Durch ımfere Methode fofort davon 


befreit werden. Wir möchten fie beionders an 
fogenannte „heffnungsloje Fälle“ Schicken, wo 
alle Art von Inhalationen, Duschen, Opium— 
Preparationen, Dämpfe, patentierte „Smoökes“ 
uno. vertagt baben. Wir möchten cs jedem 
auf unjere Rechnung zeigen, Dal eine Anwen— 
dung unserer Methode alles ſchwere Armen u. 
Steuchen beieitigt. 

Diefes freie Angebot iſt zu wichtig, auch nur 
auf einen Tag aufgeichoben zu werden. Schrei 
ben Sie fofort und versuchen Sie unsere Me- 
thode. Es darf fein Geld weichift werden 
Netournieren Sie uns mur den folgenden Gou 
pon. Und zwar heute noch. Micht einmal die 
Poſtſpeſen haben Sie zu tragen. 

Frei-Verſuch Koupon. 
FRONTIER ASTHMA CO., Room 
955 C Ningara and Hudson Sts., 
Buffalo, N. Y. 

Send free trial of your method to: 


. 1.1111. . 
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Ein freies Bud) über Krebs 


Das Indianapolis Kancer (Krebs) 
Hospital, Indianapolis, Indiana, hat ein 
Buch herausgegeben, das fehr interejjante 
Angaben über die Entitehung des Krebfes 
gibt. E3 fagt auch, was gegen die Schmer- 
zen, gegen Blutung, gegen Geruch zu tun 
ilt. Ein fehr wertvoller Natgeber, um über 
irgend einen Fall Herr zu werden. Schreibe 
heute nach dieſem Buche, inden Du diefe 
Zeitung ermähnit, bitte. 
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für Jahre alfo feine Siohlen- oder Holzrech— 
nungen abzuzablen. Gin auter Brunnen 108 
Fuß tief mit genügendem Waſſer. Wohnhaus 


18 beit 30 Fuß, Keller 16 bei 20 Fuß und Ce— 
ment-Wände. Stall 18 bei 30 Fuß fire Kü— 
be und Pferde. Hühnerſtall 15 bei 50 Fuß 
mit 18 Fenſtern. Speicher fir Getreide 14 
bei 24 Auto-Haus 10 bei 14 
Schweineſtall 8 bei 9 Kühe und zwei 
einjährige (Kuh und Stier 2 junge Pferde 
mit Geſchirr, zwei Sweine beinahe vollblutt, 
befommen Junge im Februar, 275 Hühner, 
ein guter Vichund, ein grober Wagen mit Ge: 
treide: und Heufaften, ein ziweilikiger Feder— 
wagen, ein einſitziger Federwagen, ein Schlitten. 
400 Buſhel Hafer, 50 Bufhel Weizen, 100 
8 genügend Langfutter bis zum Som— 
B. Nartoffeln im Keller. 


Hausgerät. 
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Ein gemauerter Heizofen, ein fo qut tie 
nen Kochofen zum Fochen und baden, zwei Ti 
ſche, der eine tit zum Ausziehen 12 Fuß Tang. 
14 Stühle, zwei Gengelſtühle, eine Wiege, drei 
elle, ein Sopha oder Ruhbank, mehrere 
Benfen, eine Kamode, ein großer Bürher- Tel: 
lerſchrank, ein großes Kleiderſchrank, 2 Wand: 
uhren ‚em Milchabrahmer ‚eine große Mantel: 
Campe, eine Nähmaſchine, eine Waſchmaſchine 
und Wringer, ein Fleiſchſchneider und Wurſt— 
ftopfer, ettva 300 Quart eingekochte Frucht, als 
Aevfel, Kirſchen, Aprifoien, Johannisbeeren, 
Pflaumen, Himmbeeren Stachelbeeren und Ju— 
niberren. 


Li ( 














Bettgeſt 


Kochgeſchierr, Taſſen und Teller von allem 
für eine große Familie. 


su Testen Jahr haben wir eingenommen 
vom 1. Januar bis zum 1. Nov. $585.00 von 
85 Hühner und 6 Kühen, und beinabe 8100.00 
fir Getreide und Slartoffeln. Bis zum 1. Ja— 
nuar werden wir über $1000.00 einnehmen. 


Fürs nächſte Jahr haben wir 9 Kühe an 
ſtatt 6 und 275 Hühner anitatt 85, alfo wird 
die Einnabme bedeutend größer fein. Dann 
wohnen mir im NSalde, wo ums fein Wind 
und Sturm trifft. 

Für alles oben Genannte und noch manches 
mebr mollen wir $4.800 haben, $3000.00 bar 
md 81800.00 auf 5 Jahre Zeit gegen 5 Bros. 
Sinfen, 

Wir laſſen alles bei, nur die leider, die 
Betten und das Automobil nehmen wir heraus. 
Der Käufer kann gleich Beſitz nehmen, fobald 
Die Papiere gemacht find u. S3000,00 bar ge⸗ 
zahlt iſt. 


Rundſchau⸗ 


Anfragen richte man an die 
Office. 


— — 


Ste am 
Rheumatismus 
Leideude. 





„Arbeit wieder eine Freude!“ 
Hunderten von Leuten iſt in den letzten2 
Jahren durch unfere einfache Methode für Nheus 
matismus geholfen worden. Wenn Sie Schmers 
zen in Gliedern und Gelenken dulden, Cteifs 
beit und Empfindlichkeit ſpüren oder mit jes 
dem Mitterungswechjel Qual empfinden, bier 
it Ihre Gelegenheit, eine einfache, billige Mes 
thode auszuprobieren. Wir laden Sie ein, lo: 
fort um eine freie Brobe zu fchreiben, die wit 
jeden Leſer dieſer Zeitung frei liefern wollen, 
10,000 freie Proben verichenkt! 
haben beichloffen 10,000 freie Bro: 
ben zu verſchicken. Schreibt und nur Ihren Nas 
nen und Adreſſe. Wir fchieten Ihnen- fofort die 
Freie Probe, poftfrei, ſicher verpadt, zu prüs 
fen, proben und verſuchen. Verpaßt diefe Ger 
lengenheit nicht, wenn Ihr an Nheumatismus 
irgend einer Art Teidet. Schreibt fogleidh! 
PBlenfant Method Go,, 
3624 No. Aibland Ave. Dept. B:18, 
Chicago, IH. 


Mir 








Waſſerſucht, Kropf. 

Wir haben eine ſichere Kur für Kropf oder 
dicken Hals (Goitre). Auch Herzleiden, Waſ— 
ſerſucht, Verfettung, Nieren-Magen- und Les 
berleiden (Gallenſtein), Hämorrhoiden, Ge— 
ſchwüre, Rheumatismus, Zuckerkrankheit, Frau—⸗ 
enleiden, Nerven- und andere Schwächen — 
— werden mit Erfolg behandelt. Aerztlicher 
Nat und Anweiſung mit jeder Behandlung frei. 

The Oftrod Laboratories 
3437 W. North Ave. GChicaga, Il. 








Wie das Publifum urteilt über Lapidar: 


„Letzten Winter war ich gejundheitlid) 
ganz beruntergefommen. Ich hatte Feine 
Kraft, fonnte nicht effen und war geplagt 
nit Rheumatismus in Rücken und Beinen. 
Jemand ſagte mir von Lapidar und ic) ver- 
ſuchte dasjelbe. Nun muß ich bezeugen: 
Lapidar bat mich abjolut gefund gemadt. 
sch babe neue Freude am Leben und an 
der Arbeit und ich wünſche nur, daß viele 
Leute von Lapidar bören und dasielbe ge 
brauchen. Es kann nichts Beſſeres gerim- 
den werden, als dieſe ſchweizeriſche Kräu— 
terpreparation. 

(gez.) Jak. Weber, Norwalk, Calif. 

Lavidar wird importiert, da die nöti— 
gen Kräuter zur Herſtellung desjelben nur 
in den. Schweizeralven gefunden werden 
fünnen. Preis 200 Tablette $2.50: 1000 
Iablette $11.00. Erhältlich gegen Voraus 
bezahlung von 

Lapidar Co., Chino, Galif. 
oder deren Lokal-Agenten. — Adv. 


— 
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Freies Weihnachts-Geſthenk! 





Mennonitiſche Rundſchan 


Innerhalb der nüchſten 30 Tage kann jeder Leſer dieſer Zeitung, welcher uns einen Auf 
trag auf „Fretnot“ einſendet, einen dieſer wunderſchönen Sweaters als Geſchent erhalten, 


Dieſe Sweaters find aus dickem, ſtarkem 
Garn in einer der größten Fabriken dieſes 
Landes geitrifi und gleichen an Ausſehen, Halt= 
barkeit und Nützlichkeit vollfommen den wolle 
nen Stweaters, wofür Ste jest in jedem Lande 
einen ſehr hohen Preis zahlen müjjen. Sie 
bieten den beiten Schuß gegen faltes und naſ— 
ſes Wetter. Wir haben eine große Menge ge= 
fauft, um jedem Lejer einen jchiefen zu können. 
Vergeifen Sie nicht, bei der Beſtellung Ihr 
Bruſtmaß anzugeben und ob Sie einen Damen— 
oder Herren-Smweater wünſchen. Wir haben 
alle Größen von 34 bis 46 Zoll Bruſtweite. 

Der Grund, weshalb wir dieſe ſchönen 
Emeater3 verjchenfen, iii, um unser wunder— 
bares Wajchmittel „Fretnot“ in jedes Heim 
einzuführen. Millionen Hausfrauen ſeufzen 
unter der Laſt des Waſchtages. Nach langem 
Erperimentieren iſt es uns endlich gelungen, 
ein ganz neues Mittel zu erfinden, welches un 
ferer lieben Hausfrau auf immer von d. Wafch 
wanneiflaverei erlöit. Kein anftrengendes Nei- 
ben, feine anfgeriffenen Fingernägel, Feine 
Kopf: und Rückenſchmerzen mehr; die wunder— 
baren Kräfte der Natur verrichter die Arbeit 
beim Kochen und Die Wafchzeit wird um Die 
Halfte verkürzt. Die Wäſche wird weil; wie 
Schnee und jelbit die allerfeiniten Getvebe wer— 
den nicht angegriffen. Vorzüglich fir raude, 
aufgeiprungene Hände. Abſolut unſchädlich. 
Mit jeder Beitellung auf 15 Pakete zum Ge— 
famtpreis von $3.50 portofrei in’3 Haus für 
ein ganzes Jahr ausreichend fenden mir 
den oben erwähnten Sweater. Wir können 
ein jo prächtiges Geſchenk machen, weil wir 
willen, dab Sie unjer Wafchmittel Ihr ganzes 
Leben Yang faufen werden, nachdem Sie einen 
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erſuch gemacht haben, und uns auf dieſe Wei— 
unſeren Verluſt entſchädigen werden. 
Es iſt vereinbart, daß wir Ihnen Ihr Geld 
zurückerſtatten, falls unſer Waſchmittel 


angeprieſenen Eigenſchaften beſitt. 


Quälen Sie ſich nicht länger mit Waſch— 
und Waſchmaſchine und laſſen Sie ſich 
Ihr „Fretnot“ heute noch kommen, zuſammen 
mit Ihrem freien Sweater. Jedermann braucht 
einen in dieſer Jahreszeit. Sie werden viel 
Geld, Zeit und Mühe ſparen 

Senden Sie Ihre Beſtellung an die 


Empire Specialties Co., 1549 N. Wells Str. M., Chicago, I. 
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Deutſches Gaſthaus. 


Alle mennonitiſchen Farmer, die in die 
Stadt fommen „werden eingeladen, bei uns 
abzuiteigen, wo Quartier und Koſt Euch 
voll zufrieden ſtellen werden. 
Franz Siegel, 
51 Lily Street, Winnipeg, Man. 





921 Alveritone, Str, 


Hirſe Griße, 


von beiter Qualität direft an Farmer. 
100 Ib. $8.75: 50 Ib. 4.75: 
Fracht ertra. Verſand gegen Caſſa. 


C. J. Epps Go,, 
Winnipeg. 
(Nur Poſtbeſtellungen.) 
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An alle in und um Winkler! 


‚ 

Wer möchte nicht ein qutes, ſchö— 
nes und doc) billiges Bett mit 
Kiſſen und Dede haben, Wer die- 
es over irgend welche Art von 
Weöbel braudt, der bejuche uns. 


Unſere Divije iit: „Gut u, billig!“ 
Nenfeld und Sawaätzky. 


Winkler, Man. 

















CANADIAN PACIFIC 


Ginwanderung in Canada, 





Unlängit iſt zwifchen der Negierung von 
Canada und der Canadian Pacific Co. ein 
Vertrag abgeichloffen worden, welcher der Ca— 
nadian Bacific da3 Net einräumt, foldde Ein— 
twanderer, die Canada abjorbieren kann, nad) 
eigenem Ermeſſen zu wählen, herüberzubrin- 
gen und anzufiedeln. 

Die Canadian Bacific Eo. darf ſolchen 
Baflagieren, die den Ginmwanderungsgejeßen 
genügen, ımd die geiftig und förperlich gefund 
find, die erforderlichen Einreiſeerlaubnis-Schei— 
ne ausitellen. 

Diejes Hebereinfommen fommt in Betracht 
für Einwanderer aus Deutichland, Polen, 
Rußland, Ukraina, Numänien Ungaren, Oeiter- 
reich, Tichechoflovatien, Jugo-Slavien, Tithau, 
Lettland und Eſtland. 

Falls Sie in Europa jerwandte oder 
Freunde haben, denen Sie helfen möchten nad 
Canada herüberzufommen, jo wenden Sie fich 
an den ächſten Vertreter der Canadian Pacific 
oder, in ihrer eigenen Sprache an 

W. C. Casey, 
364 Main Str., Winnipeg, Man. 


Schiffskarten 














Holland- America 
Linie 
Direkter Paſſagierverkehr 
zwijchen 


Notterdamm und Halifar 


Schiffskarten für die Fahrt mit den gro» 
ben Lurusdampfern find zu denjelben Bedin— 
gungen wie auf allen anderen Linien in ſämt⸗ 
lichen aröheren Städten Europas zu erhalten. 
Die Holland-Amerifa Linie hat Büros in Ham⸗ 
burg, Bremen, Prag, Warſchau, Moskau, Wien, 
Budaveſt Bukareſt, Zagreb uſw. 

Wir beſorgen koſtenfrei die „Erlaub— 

nis zum Landen“ für die Einwande— 

rer bei der fanadifchen Regierung. 

Die Holland-Amerifa Linie beantwortet 
nerne jede Anfrage. Jeder Agent der Geſell— 
ſchaft gibt Auskunft auf Anfragen oder wende 
man ſich brieflich direkt an die 


Hollaud-Amerika Linie 


673 Main Street, Winnipeg. 








Mennonitiſche Nundidan 


* 
* 





Schiffskarten : 
HAMBURG AMEBRIKCALINIE-HAPAG-⸗ 


direkt von Hamburg — Riga — Libau nad) Canada und Nav York, und unigekehrt. 
Unübertreffliche deutſche Bedienung. Prächtige neue Schiffe, neueſte Sicherheits- 
und moderne Einrichtung. 


- 


Abfahrten ca. jede 5 Tage von und nad) Europa. 


Geldpüberweijungen 


in Dollar oder Landeswährung per Boit oder Kabel. 

Alle notarischen Dokumente jowie Reiſepäſſe, Bürgerpapiere, Einreifefcheine, Tejta- 
mente, Bijittitel etc. werden promt und reell ausgeführt von 3. ©. Simmel, deut- 
ſcher Notar und Commiſſionär, über 26 Jahre am Platz. 

Alle weitere Auskunft wird gerne und frei erteilt bei allen autorifierten Agenten 
oder direft von der 

General Agentur 
UNITED AMERICAN — HAMBURG AMERICA LINE 
J. G. Kimmel Gen. Agt. 


656 MAIN ST WINNIPEG. MAN. 
Deutjche unteritügt eine deutfche Linie. P 


Spezielle Exkurſion Reijetouren. — Man verlange Profpefte frei. 











das iſt was die Leute ſagen über 


59 sorni’s 


Alpenkräuter 


Es iſt ein Kräuterheilmittel von anerkannten Vorzügen. Es iſt ſeit 
über hundert Jahren in bejtändigem Gebrauch und Hat den Sunnenfchein 
der Geſundheit in Tauſende von Familien gebracht, 


Derfuche eshur einmal, — wenn Teine Verdauung geftört ift, 
— wenn Dein Stuhlgang unregelmähig it, —twenn Dein Schlaf unruhig iit,— 
wenn Schmerz Deinen Körper quält, — wenn Du Dich müdeund erschöpft fühlft. 
68 ift nicht in Apotheken zu finden. Es wird durch) befondere 
Agenten gelicfert, oder direkt au3 dem Laboratorium von 
Dr. Peter Fahrney & Sons Eo. 
2501 Waſhington Blod. Zollfrei in Kanada geliefert. Chicago, Ill. 


Schiffskarten 
für direkte Verbindung zwiſchen Deutſchland und Canada zu denſelben Bedingungen 
wie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Norddeutſchen Lloyd ſind bekannt wegen 
ihrer Sicherheit, guten Behandlung und Bedienung. 
Deutſche, laßt Eure Verwandten auf einem dentſchen Schiff 
kommen! Unterſtützt eine dentſche Dampfer-Geſellſchaft! 


Geldüberweiſungen 
nach allen Teilen Europas. In amerikaniſchen Dollars oder der Landeswährung aus- 
gezahlt, je nach Wunſch. * 
Jede Auskunft erteilt bereitwilligſt und koſtenlos 


NORDDEUTSCHER LLOYD 


General:Agertur für Canada, G. 2. Maron, Gereral-Agent 
191 MAIN STREET TEL. 5 6083 WINNIPEG, MAN. 


> 
% . 
s 

* 


Beſucher. Agenten 


Koft und Quartier in der Nähe des Lewünſcht in jeder Ortſchaft. Leicht ver- 
General Hofpital zu haben. füuflihe Saushaltungs - Bedarfs - Ar- 
A. Kröfer. titel. — Purity Products Co. 550 Rns8 

423 William Ave, Winnipeg, Man. Ave, Winnipeg, Man. 























11. November 1995, 


Geld zu verleihen 


auf verbejjertes Farmeigentum. Man fehrei. 
be in deutjcher Spracde. Auch einige gute 
Barmen in der Nähe Winnipegs zu ver. 
faufen. 
International Loan Go, 
404 Truit un. Yoan Bldg. 
Winnipeg, Man, 


Dentieher Arhitct 
und Baumeiſter 


Ich möchte mich empfehlen für Anferti— 
gung von Bauzeichnungen und Koſtenan— 
ichlägen, uſw. 

Für Häufer, Ställe, 
und auf der Farm. 

Sch übernehme auch, wenn gewünſcht, 
die vollitäandige Konftruftion für obenbe. 
nannte Bauten. 

Hochachtungsvoll 
P. C. Peterſon 
Phone J. 1806. 196 Johnſon Ave, 
Winnipen. 








Silos in Stadt 








Singer - Nähmajfchinen 
find bei mir zu faufen für bar oder auf Are 
dit bei leichten monatlichen oder jährlichen 
Bahlungen. — 
Nehme alte Mafchinen in Taufch und vers 
faufe folche ſehr billig. 
riefen 


J. 3. Frie 
Diſtrikt Agent. 
Bor 210 Winkler Man., 








Farmlaud. 


Wer gutes Land preiswert und zu 
günſtigen Bedingungen, mit oder ohne In— 
ventar, kaufen und ſich gegen Schaden hü— 
ten will, wende ſich an mich. Allen Landju- 
chern ſtehen meine biefigen Erfahrungen 
und Kenntniſſe von über 40 Sahren, frei 
zur Verfiigung. 

Bin Stets in der Lage die beften Kauf 
gelegenheiten anzubieten. 

Empfehle mich auch zur Beforgung von 

Schiffskarten 
auf ſämtliche Linien. 
Hugo Carſtens, Notar. 

407 Bank of Nova Scottia, Ecke Por- 
tage Ave. und Carry Str. Winnipeg. 

Tel. A 3091. 


Möbel für Winfler 
und Umgegend 


Es merke fich, bitte, jedermann, daß man 
bei uns in Winkler zu den niedrigjten Preifen 
gebrauchte und auch nene 
Vetigeftelle, Federn, Matrazen, Kiffen, Tifche, 
Stühle, Koch» und Heizöfen und berjchiedenes 

mehr faufen kann. 

Wer billig und doch gute Sachen kaufen 
will, der fomme zu uns. 

Nenfeld u. Sawatzky, Winkler, Man. 
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gifte unferer Ginwanderer, die am 17. OR. 
in Quebek landeten. 


Bemerfung: Neihenfolge der Namen: Va— 
ter, Mutter, Kinder, etwaige andere Familien— 
glieder. Nach dem Namen fteht eine Zahl, 
welche das Alter der Perjon angibt. | 

Rach Altona, Man.: 

Gerh. verg 50, Frau Anna 45, Heinrich 
16, Johann 20, Anna 18. 

Helena Maitag 40, Albine 13. 

Maria Unruh 61. 

Maria Wiebe 34, 
Gerhard >. 

Katharina Gooßen 38, 
veter 6. 

Nach Winkler, Man.: 

Peter Schellenberg 38, 
delena 62, Helena 10. 

Anna Janzen 42, Jakob 6, Helena 10, Jo—⸗ 
hann 19, Anna 16. 

Helena Dürkſen 31. 

Marin Paulus 55, Johann 29, Jakob 24, 
Frieda 25, Aron 16. 

Heinrich Plett 43, Frau Sarah 41, Hein- 
ih 13, Jakob 9, Katharina 6, Peter 1. 

Anna Wiche 39, Wilhelm 15, Aganetha 
9, Lieſe 16. 

Gornelins Buller 

Anna Stobbe 44. 

Heinrich Harms 27, Elifabeth 38. 

Kay wurden, Man: 

Aganetha Friefen 46, Agnes 15, Jakob 13, 
Maria 9, Johann 20 Helena 17, Katharina 
19, Unna 22. 

Tavid Boſchmann 26, Helena 25. 

Nadı Gretna, Man.: 

erh. Eſau 47, Frau Anna 88, Dietrich 
11, Gerhard 7, Cornelius 3, Anna 6 Monate. 

Nikolai Dirks 28, Annajtafija 25, Wolfried 
2, Agnes 1. 

Gerhard Nenfeld 49, Frau Suftina 47, 
Johann 12, Jakob 9, Maria 18, Juſtina 16, 
Katharina 14, Anna 11. 

Nach Geroux, Man.: 

Jakob Peters 41, Lieſe 38, Cornelius 16, 
Ichann 12, Woldemar 7, Peter 4, Heinrich 
6 Monate, Maria 10, Jakob 18. 

Maria Ranzen 39, Franz 15, Maria 17. 

Helena Iſaak 53, Agatha 14, Johann 13, 
Kornelius 11, 

Nadı Culroſz, Man.: 

GEliſabeth Harder 33, Jakob 13, Liefe 11, 
Heinrich 10, Anna 4. 

Nadı Strabuf Man.: 

Peter Albrecht 45, Maria 37, Peter 15, 
Abram 13, Heinrich 12, Anna 70, Gerbrandt 
Helena 21. 

Nach Glen Lea, Man.: 

Franz Peters 46, Frau Anna 41, Sarah 
13, Anna 15, Heinrich 19, Franz 17, Anna 
0, Sarah 12, Jakob 10, Johann 7. 

Johann Martens 12, Margaretba 13. 

_ Gornelins Peters 37, Anna 34, Gerhard 
1, Margaretba 3, David 11, Anna 5, Vor 
nelius 1. 

Nadı Newton Siding, Man.: 

Johann Cornies 44, Yuftina 43, Jakob 10, 
veinrich 4, Juſtina 6 Monate, Johann 21, 
Abraham 20, blieben in Southampton in Eng: 
land Peter 13, David 18. 

‚Nr. Warfentin 32, Selena 26, Maria 2, 
Johann 6 Mon., Kobann 13. 

Nach Morris, Man.: 

Johann Dahl 17, Maria Dahl 18, in Eng- 
(and blieben Vater Kohann Dahl 41, Mutter 
19 und fieben Kinder im Alter zwischen 9-14. 

Agnes Wiens 18, Selena 16. 

Nah St. Anne ‚Man.: 

Johann Dürfen 39, Frau Anna 38, Re- 
ir 10, Johann 5, Anna 2. 

Nah Headinglh, Man.: 

— Warkentin 32, Helena 23, Heh:- 


Nach Arnaud, Man.: 
Katharina Krahn 38, Helena 15, Sarah 13, 
Natharina 14, Elfa 7, Margaretha 5, Bern: 


Maria 11, Jakob 9, 


Sta 9, Johann 8, 


Frau Selena 35, 


20, Helena 24. 


Ü 


Mennonitifhe Rundſchau 


bard 4, Abraham 16. 
Peter Unger 36, Lieje 26, Elja 2, Johann 
4, Beter 1. 
Franz Wiche 66, Quftina Wiebe 62. 
Peter Reimer 28, Frau Agatha 26. 
In Winnipen. Dan, 
Gerhard Wiens 36, 
Nina 5, Ida 3. 
Heinrich Schulz 36, Frau Liele 34 
Marin Berk 50, Martha 24, Olga 21, 
Woldemar 17, Wilhelm 16, Jakob 14, Mar 
garetha 12. 
Johann Peter 25. 


Frau Eugenie 28, 


. 


In Ontario wurden folgende Familien un» 
ferer Einwanderer untergebradt. 


In Waterloo: 
Johann Gooßen 33, Frau Mary 22, 
Peter Willms 39, Lieje 28, Nudolph 1, 

Grifa 4. 

Peter Dick 51, Katharina 42, Juſtina 14, 
Salob 20, Sujanna 18, Anna 16. 

Suſanna Unruh 53, Eri Enns 6, Jad— 
wiga Unruh 16. 

Gerhard Wiens 46, Frau Maria 38, He— 
lena 14. 

Dietrich Wiens 52, Frau Maria 47, Diet- 
ri 19, Margareta 21, Aganetha 16. 

Katharina Til 57, Maria 23, Katharina 
20, Sultina 27, 

Nach Bineland: 

Peter Kröfer 40, Frau Maria 36, Aga— 
netha 12, Natharina 10, Elifabeth 2, Maria 
1, Anna Willm3 18. 

Kornelins Thiehen 32, 
Walter 4, Helmut 2. 

Sn Kitchener: 

Johann Did 42, Frau Anna 38, Johann 
13, Jakob 7. 

Jakob Friefen 45, Frau Margaretha 48, 
Nikolai 10, Martha 13, Margaretha 9, Jak. 18. 
Sn Kingsville: 

Sohann Peters 39 Frau Margaretha 30, 
Margaretha 4, Sarah 3, Juliana (nod in 
Quebet) 1. 

Nikolai Thießen 38, Frau Juſtina 34, 
Lydia 9, Nikolai 6, Willy 3, Jakob 4 Mon. 

Lieſe Rempel 15, Johann NRempel 19. 

Jakob Matthied 31, Frau Elifabetb 28, 
Erna 5, Jakob 2, die Teßten beide in Que 
bef aurüdgehalten. 

In Betersburg: 

Vilhelm Hichert 31, Frau Anna 28, Elfa 
2, Woldemar 4, Frieda 1 Monat. 

Dietrich Eſau 53 Frau Maria 49, Sarah 
15, Dietrich 18, Maria 19, Katharina 16. 
In Gootsworth: 

Tavid Harder 33 Frau Elifabeth 31, Erika 
4, Erhard 2, Alfred 1. 


_— 


Frau Anna 31, 


Sn Saskatchewan wurden untergebracht: 
In Langham: 

Helena Wiens 72. 

Helena Janzen 47, Franz 7, Margaretha 
11, Aganetba 14, Heinrih 16, Helena 22, 
Gertruda 19. ö 

Gerhard Gooßen 43, Frau Maria 42, 
Heinrich 14, Kornelius 5, Jakob 1, Maria 12, 
Margaretha 5, Gerhard 19, Helena 17. 

Maria Friefen 17, Katharina 21, Maria 
50, Peter 15, Korneliu3 13, Nafob. 

Sofob Krane 44 Frau Anna 39, Nafob 
14, Anna 7, Helena 4, Aganetha 2, Lydia 
3 Mon., Margaretha 19. 

Johann Eſau 53, Frau Maria 42, Peter 
14, Maria 12, Abram 11, Aganetha 9, Ni- 
folai 19 in England zurüdgeblieben. 

In Nofthern: 

David Mirau 48, Frau Sufanna 44, Pe- 
ter 15, Frieda 13, Sarah 11, Eufanna 7, 
Maria 3, David 20, Heinrih 17, Anna 21, 
Heinrich 33, Sarah 33 Nohann 4, 

Jakob  Friefen 41, Frau Helena 35, No 
hann 9, Jakob 5, Woldemar 1, Maria 3, Ja— 
tob 64, Maria 59, Anna 29. 
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Peter Docrkfen 29, Frau Olinda 24, Ber- 
a 


th 

Staat Ediger 65, Frau Maria 65, Johann 
27, Helena 22, Nikolai Ediger 34. 

Beter Thießen 46, Frau Aganetha 45, He 
lena 16, ®Beter 13, Malvine 12, Alina 9, An 
na 6, Elifabeth 5, Maria Falk 35, Heinrich 11, 

Jakob Nenfeld 35, Frau Maria 35, Jo— 
hann 14, Abram 11, Peter 9, Helena 6, Sa 
fob 4, Dietrih 1. 

Nikolai Frieſen 24, Elifabeth 23, Peter 6 
Mon. 

Selena Dörkſen in England zurüdgeblie 
ben 21. 

Jakob Faſt 26, Frau Katharina 23, Aron 
11° Donate, 

Sn Drake: 

Jakob Peter 34, Frau Anna 31, Heinrid) 
5, Maria 8, Unna 7, Tina 4, Helena 1. 

Maria Berg 19. 

Heinrich Iſaak 31, Frau Anna 31, Agnes 
6, Heinrich 3, Johann 2. 

Aron Langemann 46, Frau Anna 46, Bern: 
hard 6, Monate, Anna 19, Wlvira 7, Tina 5. 
Sn Herbert: 

Eliſabeth Köhn 46, Wilhelmina 28, David 
16, Olga 18, Johann 14, Anna 12, Beten 
10, Lieje 8, Lina 7. 

Gerhard Bergen 53, Frau Maria 45, An 
na 23, Peter 15, Heinrich 13, Gerhard 9, 
Franz 7, Sohann 3, Tina 12. 

Kornelins Heidebreht 49, Frau Margare 
tha 50, Johann 17, Jakob 15, Abram 18, 
Heinrich 8, Margaretha 10, Agatha 6, Beter 4. 

Bohann Hichbert 40, Frau Katharina 40, 
Getruda 15, David 13, Johann 11, Tina 8, 
Anna 6, Helena 3. 

Earah Negehr 55, Sarah 25, Elifabeth 18. 

Heinrich Janzen 45, Frau Anna 39, Mar 
tin 10, Maria 13, Helena 11, Heinrich 7, 
Jakob 5 Anna 1; blieben in Southampton Ja 
fob 35, Tina 36, Anna 14. 

Johann Schmidt 9, Truda 11, Maria 6. 

Sohann Unrau 64, Frau Natharina 56, 
Helena 23, Peter 18, Elfiabeth 13. 

Kornelins Gwert 37, Frau Katharina 37, 
Heinrich 13, Tina 12, Jakob 8, Anna 1, Kor 
nelius 6 Mon. 

Peter Kröker 53, Frau Clifabeth 48, Ag 
ne3 21, Peter 19, Anna 18, Elfa 17, Helena 
16, Nikolai 9, Frieda 9, Johann 14, Karl 11, 
Wilhelm 8. 

Heinrich Nenfeld 43 Frau Katharina 30, 
Gerhard 17, Aganetha 16, Heinrich 14, Tin 
13, Johann 8, Martin 6, Anna 1. 








Magentrubel 


aller Art Tann fchnell geheilt werden durd) 
die berühmten und beliebten 
Germania Magen-Tablctten. 

Dieſe Tabletten heilen die entziindete 
Schleimhaut im Magen und neutralifie- 
ren die ſcharfe Säure, weldhe das ſaure 
Aufitoßen, Sodbrennen, Erbrechen, Krämp— 
fe und Kopfſchmerzen verurſacht: jie ver— 
teilen die Gafe und das Magendrücden und 
machen den Magen gefund und ftarf. 

Preis nur 30 Gents per Schachtel; 
4 Schachteln $1.00, bei: 


N. Landis, 14 Mercer ©t., 
Eincinnati, Ohio. 


Reute in Canada können die Medizin 
bei Klaſſen und Wall, Hague, East. 
zolffrei bezieben 3 Schachtel für 1 Dollar 











Dr. C. W. Wiebe Winkler, Man 
M.D.L.M.C.C. 
Geburtshelfer und Arzt für alle Krank— 
heiten. Immer bereit zu helfen. 





Sichere Geneſung für Kranfe 
durch das wunderwirkende 


Exauuthematiſche Heilmittel 


— and Braunſcheidtismus genannt. — 
Grläuternde Zirfulare werden portofrei 
zugeſandt. Nur einzig nnd allein echt zu 


haben von . 

John Yınden, 
Spezialarzt und alleiniger Befertiger der 
einzig echten, reinen exanthematiſchen Heil— 
nrittel, 

Letter Bor 2273 

Dept. 8. 

Man Hüte fi) vor Fälſchungen 
falſchen Anpreifungen. 


Brooklyn Station, 
Cleveland, DO. 
und 








Keine Verſtopfung mehr! 

Es gibt nur ein zuverläßliches Mittel 
gegen Verſtopfung — das iſt: 

Tanola! — beſeitigt Verſtopfung 
vollkommen. 
Tauola enthält — keine giftigen Drogen. 
Tanola — iſt Mutter Natur's eigenſtes 
Heilmittel. Tanola wird nur unter Ga— 
rantie des Erfolges verkauft. Für Diarr 
hö, Cholera Infantum und Influenza des 
Magens iſt die einzige garantierte Medi 
zin Anil. 

Verlangt Zeugniſſe für beide, Tanola 
und Anil von der 

Analytical and Chemical Co. 
Saskatoon, Sask. 








Agenten verlaugt 
In jedem Dorf in jeder Gemeinde möchten 
wir einen regen zuverläſſigen Agenten für 
Dr. Puſheck's berühmte Selbſt-Behandlung 
anſtellen. Für nähere Auskunft und frei 
en ärztlichen Rat wende man ſich an: 
Dr. C. Puſheck, Bor 77 Chicago, JM. 








Urfadhe und Heilung von 


Nervenlrankpeiten 


Nervöfer Zuſammenbruch, organifche Schtwä - 
he, Blutarmut, Lähmungen — find Folgen 
von fehlenden Nährfalzen in dem menſchlichen 
Organismus. Die einzige richtige und erfolg- 
veiche Heilmeihode deshalb ift: dem Organis- 


Mennonitifhe Rundſchau 


11, November 





Prämienliſte für Amerika. 


Prämie No. 1 
Prämie No. 2 
Bräimie No. 3 für $2.00 bar, die Rundſchau und Zeugnis der Schrift, 


- für $1.25 bar, die Rundſchau und ein Familien-Kalender 
für $1.50 bar, die Rundſchau und Chriftlicher Jugendfreund, 


Prämie No. 4 — für $2.25 bar, die Rundſchau, der Chriftliche Jugendfreund und 
das Zeugnis der Schrift. 


Brämie No, 5 — für $2.50 bar, die Rundſchau und das Evangeliſche Magazin. 


Prämie No. 6 — für $2.75 bar, die Rundſchau, der Jugendfrennd und das Eyan- 
gelifhe Magazin. 


Prämie No. 7 — für 93.50 bar, die Rundſchau, Jugendfreund, Zeugnis der Schrift 
und das Evangeliſche Magazin. 
(Bon Prämie No. 2 an für den Familien-Kalender 10 Cents extra.) 


Wer fih aus diejen Prämien eine gewählt hat, aber noch eine zweite wünſchi 
der wähle eine von den unten folgenden Nummern: No. 7, No. 8 u. No. 9; gebe 
auf dem Bejtellzeitel die beiden gewünjchten Nummern an und füge den Veran 
für die zweite bei und fchide VBejtellzettel und Betrag an: 


Rundſchau Bublifhing Houfe, 672 Arlington St., Winnipeg, Man, 


Prämie No. 8 — 1926 „Seripture Text” Wandfalender, allgemein befannt, Grd- 
he des Kalenders 9% bei 16% 
Bl. Den wunderſchönen 








„Scripture Text“ Wandkalen 
der für das kommende dJahr 
haben mir jetzt in Winnipeg auf 
Lager. Unfere Illuſtration zeigt 
die Form und Anordnung der 
Front-Dede, ſowohl als der in- 
neren Seiten des Kalenders. 
Die fünftlide Ausführung in 
den beſtgewählten Farben, wel⸗ 
che die früheren Ausgaben aus: 
gezeichnet hat, ift auch hier bor- 
handen. 

Auf der Rüdjeite diefes Ka— 
lenders ift ein 200-jähriger 
Kalender, mit deſſen Hilfe man 
irgend einen Tag bon 1800 
bi3 2002 feftitellen kann. Yu: 
Berdem find da Michtige Tat- 
jachen der Bibel gegeben, eine 
Beichreibung der fchönen Bil 

















der für die einzelnen Monate, 
eine Anweiſung, wie die Monate zu wechieln und eine Anregung für weitere Jahre, 
VBarpreis 35 Cents. Als Prämie mit Rundſchau nur 25 Cents. 

Prämie No. 9 — „Der Mennonitifche Katechismus“, jetzt herausgegeben bom 
Rundſchau Publ. Houfe, in fteifem Einbande, der in feinem Mennonitenhaufe fehlen 
darf. Preis (bav) 30 Cents. Als Prämie 25 Cents. ; 
Prämie No. 10 — Das wertvolle Buch: „Die Hungersnot in Rußland und unſert 
Reiſe um die Welt“ von D. M. Hofer. Barpreis $1.25. Als Prämie 81.10. 


. 





— 
Haft Du Deine Zahlung ſchon eingeſandt, jo ſagen wir von Herzen „Danle 
ſchön!“ Wenn noch nicht, fo bitten wir, es freundlichſt tun zu wollen, und das 
heuta wenn möglich. F 
Wer ſchon eingefandt hat und denkt, er könne ja noch für ein Jahr weiter ein 
jenden, fo nehmen wir es mit herzlicher Dankbarkeit entgegen. Re 


— 
Beſtellzettel. 
für „Mennonitiſche Rundſchau“, „Chriſtlichen Ju 








- 


Schicke hiermit $ ... 
mus dieſe fehlenden Nerven, und blutbildenden — ER 
—— ei auzuführen. Dieſes ijt es gera- aendfrennd“ und „Zengnis der Schrift.“ 
de, was unfere Alfalfa Nähr-Tabletten tun. 


Inübertroffen auf dem Gebiet der Heilmifjen- 
ſ 


Preis: $1.00 per Schachtel, genug für einen 
Monat, oder 6 Schadhteln $5.00. Poſtfrei an 
irgend eine Adreſſe. 

Unferr „Wegweiſer zur Geſundheit“ 

ohn F. Graf 
1026 E. 19. N, Bortland, Oregon. 
Naturbeilmittel-Handlung. 


Gleichzeitig beitelle ich 


Name (fo wie auf Rundſchau): 

Rojtamt: 

Staat: 

RE . . .:.. 
RERRARNRRRER ERTL TEEN 


10c. 














